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Ein Scherflein zur Vermittelung der gegenſätze im Wiſſen und Wollen der Lehrer 


von 


Dr. Steinmäller. 


Man verlangt allgemein in der Erziehung und Bildung Wachsthum und 
lebendige Vergrößerung der Seele, eine geſunde Verdauung der Geiſtesnahrung, ein 
geſundes Gefühl und geſunden Menſchen-Verſtand. Darin ſind wir einig. Aber über 
die Grundgeſetze, nach welchen das Leben unſrer Seele wirkſam iſt und noch mehr über 
das gegenſeitige Verhältniß der Seelenthätigkeiten und Kräfte und ihren natürlichen 
innern Zuſammenhang herrſcht Streit, Zwieſpalt, Verwirrung. O möchten wir alle in 
brüderlicher Eintracht durch Selbſterkenntniß nach der lebendigen Wahrheit trachten und 
zum wahren Leben hindurchdringen! 

L Wie der Saame der Pflanze ſich zum Baume und deſſen Zweige ſich zu 
Blumen und Früchten, und wie der thieriſche Keim ſich zur Larve, zur Puppe und zum 
ausgebildeten Thiere entwickeln: ſo wächſt die Menſchen-Seele von der Sinnlichkeit zum 
Gemüthe und vom Gemüthe zum Geiſte, und bildet auf dieſen Stufen einen Organismus 
von Kräften, deſſen Glieder ſich aus Einem Keime entwickelt haben. Nur der Keim zum 
Gemüth und Geiſt iſt dem Menſchen angeboren; das iſt das Selbſtgefühl, das durch 
Selbſterregung thätig und durch äußere Reize zur Entwicklung gebracht wird; das ift der 
Seelen-Inſtinkt, der unbewußt und ohne Freiheit mit der lebendigen Natur in Ueber⸗ 
einſtimmung bleibt, und doch gegen die äußern Eindrücke feine Eigenmacht behauptet, und 
ſo treten im Getriebenſein von der Außenwelt Rohheit und Willkür auf. Wenn aber 
darauf das Gemüth eine feſtere Geſtalt angenommen hat, ſo wirken die Neigungen und 
Triebe noch eigenmächtiger aus ſich heraus, ſtreben naturnothwendig gegen, äußere Reize, 
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mb nehmen nur ungern fremde Lehren und Regeln an, verwildern leicht und müſſen 
urch eigenen Schaden klug werden. Die Gefühle müſſen wir durch Erziehung wie die 
Pflanzen anbinden und beſchneiden, damit ſie auf kürzeſtem Wege zur Bildung kommen. 
Im Geiſte bilden ſich die Gemüths-Verrichtungen an einem Gegenſtande, der im 
Gefühl einfach aufgefaßt wurde, nun zu einer Glie derung aus, worin das Vorſtellen, 
Ueberlegen, Denken, Verſtehen, Erinnern, Um- und Neubilden geltend machen, und die 
natürliche Sonderung der Vorſtellungru durch Urtheile und die natürliche Verbindung 
derſelben durch Schlüſſe geſchieht. Die Vorſtellungen und Begriffe vertreten auf 
der Geiſtesſtufe die Empfindungen und Gefühle der beiden untern Stufen. 

2. Auf allen ſeinen Entwickelungsſtufen äußert ſich das Selbſtgefühl der 
Seele nicht nur in einer aneignenden, verdauenden, ſondern auch in einer bilden⸗ 
den, geſtaltenden Verrichtung zum Wachsthum und zur Erneuerung. Denn der 
Menſch verdaut und verarbeitet die Außenwelt nicht bloß materiell zur Leibesnahrung, 
ſondern auch ideell zur Seelennahrung. Und zwar tritt in der unterſten Stufe der 
Sinnlichkeit dieſer Gegenſatz als Empfindung (ſinnlicher Eindruck) und willkürliche 
Bewegung auf, indem die Empfindung verdaut, und die Bewegung die Sinnes— 
Willensthätigkeit, bildet und geſtaltet. — Im Gemüth tritt die verdauende Verrichtung 
als Gefühl mit ſeinen Verzweigungen, den Affekten als Gemüths-Erkenntniß die 
geſtaltende Verrichtung aber in den Trieben, Leidenſchaften als Gemüths-Willen 
auf. Allen Trieben und Leidenſchaften liegen Gefühle und Affekte zu Grunde, mit denen 
zuſammen ſie Ein Ganzes, das Gemüth, bilden. — Im freien Geiſt endlich erſcheint die 
aneignende Verrichtung als vermittelte Erkenntniß oder Vernunft-Erkenntniß und die 
Bildungs-Verrichtung als freier oder Vernunft-Wille. Wie im Leibe eine ſchlechte 
Verdauung und Blutbildung auch ſchlechte Ernährung zu Folge hat: ſo finden wir auch 
in der Seelenthätigkeit, daß der Seelen-Magen und das Seelen-Blut verdorben werden 
kann und ſchlechte Rückwirkungen dadurch auf Triebe und Leidenſchaften entſtehen, wie auch 
das gemeine Leben ſagt: „das wird ſchlechtes Blut (in der Geſellſchaft) machen“ und 
ſomit auch ſchlimme Handlungen hervorbringen. Wie ſich die Seele aus der Sinn— 
lichkeit zum Gemüth und von dieſem zum Geiſt entwickelt: fo bilden ſich die Empfin- 
dungen zu Gefühlen und dieſe zu Erkenntniſſen, und ebenſo der ſinnliche Wille zum 
gemüthlichen und dieſer wieder zum geiſtigen. 
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3. Alle Seelen-Verrichtungen auf allen Stufen haben etwas Auflebendes 
und etwas Ablebendes in und an ſich und daher auch immer, weil das Abgelebte immer 
auch abgeworfen wird, drei Thätigkeiten, in denen ſich Leben und Sterben wiederholen 
und auf einander naturnothwendig folgen: die Thätigkeit der Neubildung und die ber 
Ausſcheidung oder Reinigung und des Abwurfs. Die Triebe z. B. als lebendige 
Bildungstriebe zeigen ihre Neubildungsthätigkeit im Muth und in den Begierden, die 
dann periodiſch ableben im Verzagen und Abſcheu, von denen die Seele ſich wieder zu 
reinigen hat. Im Geiſt tritt die Neubildungsthätigkeit in den Vorſtellungen und Erinne— 
rungen auf, die wieder als Irrthum und Vergeſſenheit ableben. Vergeſſen ift ab gelebtes 
Vorſtellen, Irrthum iſt abgelebte Wahrheit. Die Thierſeelen bilden keine Seelen-Ab— 
würfe und haben keine Seelen-Reinigung nöthig, wohl aber die Menſchenſeelen; in dieſen 
zwei Thätigkeiten liegt ihre Lebenskraft; der ungehinderte Fluß derſelben iſt das Lebens— 
Geſetz, die Geſundheit, durch Stockung derſelben, durch Mangel an Auswurf geräth 
das Leben in Unordnung, entſteht Krankheit. 

Die Stufen mit ihren Verrichtungen und Erneuerungen bilden ſo den 
Inhalt des Seelenlebens, der in der Individualität und Perſönlichkeit feine Form 
erhält, was wir um etwas näher betrachten wollen. 


Erſte Entwicklungsſtufe. Die Sinnlichkeit der Seele. 


4. Die Sinnlichkeit umfaßt nicht nur die Sinnes-Empfindungen als das 
Gebiet der Aneignung äußerer Eindrücke, ſondern auch den Sinnes-Willen und den 
Inſtinkt als Gegenwirkung auf jene Eindrücke. Die unfreie Natur-Seele mit ihrer 
Rohheit und Willkür muß erſt zur Regel und Ordnung erzogen werden und auch zur 
Aufmerkſamkeit und ſelbſtthätigen Beobachtung der ſinnlichen Bilder und Eindrücke, damit 
die ſinnlichen Wahrnehmungen frei von Täuſchungen erhalten, die Wirklichkeit der Ein 
drücke von allem Schein gereinigt werden. Das giebt ihr die ſinnliche Erkenntniß. 

5. In dem, was man gewöhnlich Inſtinkt, Trieb nennt, find die zwei 
Grundverrichtungen (2) verſteckt, nämlich die der Empfindung und die der Handlung, 
des Willens. Die Empfindung in den Trieben kann eine Selbſt-Empfindung wie 
Hunger und Durſt, oder durch äußere Sinnesreize erregt ſein; und die Handlungen 
können entweder unwillkürliche, oder willkürliche Erregungen durch die Empfindungen 
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fein; auch können entweder die Empfindungen, oder die Handlungen in den Trieben über- 
wiegend hervortreten, ja die Empfindungen können, ohne in Handlungen überzugehen, 
gehemmt, oder unterdrückt werden; alle Handlungen beruhen aber immer auf den Antrieb 
von Empfindungen. Nehmen wir z. B. den Nahrungs- und Erhaltungstrieb, ſo ſehen 
wir in ihm eine zuſammengeſetzte Reihe von Thätigkeiten, und unterſcheiden ſogleich Thä— 
tigkeiten der Empfindung und Thätigkeiten der Handlung, des Willens, alſo Ver— 
richtungen, in denen ſich Elemente von Wiſſenſchaft und Kunſt vereint finden. In dem 
Nahrungstrieb iſt erſtens eine Empfindung, der Hunger und Durſt. Dieſer Nahrungs— 
hunger wird vom Magen aus durch Nervenreiz erregt, aber nicht durch eine Selbſt-Erre 
gung der Nerven in ſich; dann zweitens die Handlung des Nahrungstriebes nämlich 
das Ergreifen und Aufnehmen der Nahrung geſchieht zwar aus innerm Antrieb vom 
Gehirn aus, es iſt aber immer noch ein Reiz durch den Eindruck auf die Sinne nöthig. 
Ganz ebenſo verhält es ſich mit allen übrigen „Trieben.“ 

6. Dies Ergebniß aus der Natur der Seele iſt nun auch beſtätigt worden 
durch die Forſchung in der Natur des menſchlichen Leibes, daß nämlich die Triebe auch 
nicht an ein einfaches Organ gebunden ſind. Allerdings kann ja das Empfindungs— 
Organ, das große Gehirn, nicht zugleich die Bewegungen, und das Bewegungs— 
Organ, das kleine Gehirn, nicht zugleich Empfindungen verrichten, und ſo hat ſich denn 
auch (phyſiologiſch) gefunden, daß die Triebe ſich als Verrichtung des großen und kleinen 
Gehirns zugleich darſtellen, indem ihre Gefühls-(Empfindungs-YBeſtandtheile dem großen 
und ihre Bewegungs-(Willens⸗)Beſtandtheile dagegen dem kleinen Gehirn und dem 
Rückenmark, in welchem ſich ebenfalls empfindende und bewegende Stränge Ganglien) 
wiederfinden, angehören. Dieſes, über das Verhältniß der Triebe nnd des Willens zur 
Sinnes-Empfindung und ſomit auch zum Gefühl und Erkenntniß (2), gefundene Ergebniß 
haben wir feſt im Auge und Herzen zu behalten, da es für menſchliche Bildung, für 
Erziehung und Unterricht ſo überaus wichtig iſt. 

7. Unſre Seele wächſt nun vor allen durch die innern Empfindungen, die ſich 
aus den gegenſtändlichen (objektiven) Eindrücken oder Reizen bilden. Dieſe innern fub- 
jektiven) Empfindungen ſind die Sinnesbilder und Vorſtellungen, welche ſich durch leben— 
dige Verdauung der Sinnesreize erzeugen, und durch eigenmächtige Lebensthätigkeit der Seele 
fortdauern, nachdem die Reize längſt verſchwunden ſind. Die Sinnesempfindung iſt alſo eine 
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Verdauung der Sinnesreize und diefe Verdauung zu Seelenblut geſchieht dadurch, daß die 
Eindrücke (des Bildes, Schalles, Geruches u. ſ. w.) in dieſelbe innere, zuſtändliche Em⸗ 
pfindung, welche auch ohne äußern Eindruck in dem Sinnes-Organ entſteht, umgewandelt 
wird. Der äußere Eindruck braucht noch keinesweges eine Aneignung zur Folge zu haben, 
und kann ſomit auch nicht empfunden werden. Die Verrichtungen der Sinneswerkzeuge 
ſind alſo von den Wirkungen der Materie der Außenwelt (den Reizen) gänzlich ver⸗ 
ſchieden. Die Erzeugung lebendiger Sinnesbilder aber endigt damit, daß die Sinnes- 
reize in dieſer Bildungsthätigkeit untergehen, ideell verdaut und in Bildern wiedererzeugt 
werden, während der materielle Eindruck abgeworfen wird. Die empfindende Kraft ſitzt 
alfo nicht ſchon in dem empfundenen Reize, wie auch die Arzneiwirkung oder Heilkraft 
nicht ſchon in der Arznei, denn die innern Sinnesbilder ſind, obwohl auf äußerliche 
Sinnesreize erfolgte, doch wirklich organiſche Erzeugniſſe in den Sinnesorganen, die mit 
den todten (mechaniſchen, chemiſchen) Naturthätigkeiten keine allgemeine Uebereinſtimmung 
haben, und erſt nach dem Uebergange der Einwirkungen in den Sinnesorganen entſtehen. 
Es ſind Selbſterregungen der Sinnesorgane, Selbſtempfindungen, welche den Keim der 
Wiedergeburt der Seele enthalten. 

Die ſinnliche Ueberwindung der Außenwelt gehört zum Zweck des Lebens; die 
Sinneseindrücke erſcheinen bei der Sinnesempfindung als Sinnesnahrungsmittel, die nur 
der Empfindung wegen da find und die Sinnesorgane als ſolche, die der Leib den 
Seiten der Außenwelt, deren er als Lebensbedingung bedarf, gegenüberſtellt. Und daher 
bildet der Seelenorganismus ſo viel Sinnesorgane aus, als der Menſch Seiten der 
Außenwelt ſinnlich zu überwinden und anzueignen hat. Das Gefühl, der Hautſinn, 
iſt der allgemeine Sinn, auch der Formenſinn, der zugleich auf die Abwehr der ſämmt⸗ 
lichen mechaniſchen äußern Eindrücke gerichtet iſt. Geſchmack, der Magenſinn und 
Geruch, ber Athmungs⸗ und Lungenſinn, beziehen fi) auf das pflanzliche Leben, auf die 
Beſchaffenheiten der materiellen Lebensbedingungen. Das Geſicht, der Licht- und 
Farbenſinn und Gehör als Tonſinn, gehören ganz der ſinnlichen Verdauung der Seele 
als ſolcher an, und beziehen ſich vorzüglich auf die Selbſternährung; denn jener dient 
der Selbſterleuchtung des Bewußtſeins und dieſer bezieht ſich vorzüglich auf die Empfin⸗ 
dung der Stimme und Sprache und wird dadurch zum Geſellſchaftsſinn, weil er die 
gegenſeitigen Mittheilungen der Perſonen, die Geſellſchafts⸗Verbindungen vermittelt. 
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Die Thierſeele mit ihren Inſtinkten kann darum nicht wachſen, weil fie ihre 
Sinnesbilder nicht verdauen und zu ſich ſelbſt kommen kann, ſondern in der Gewalt der 
ſinnlichen Eindrücke bleibt. Der Satz dagegen: „man kann wohl durch ſich ſelbſt denken, 
empfinden aber nicht aus ſich ſelbſt, weil das Empfindbare (der äußere Eindruck) dazu 
vorhanden ſein muß“ ſchließt die Selbſtempfindung und ſomit auch Selbſtgefühl und 
Selbſtbewußtſein aus, macht die Sinnesverrichtungen und Sinneswerkzeuge, durch welche 
die Seele zu ihrer höhern Vollendung gelangt, todt und erniedrigt die gottgegebene 
Sinnlichkeit und ſtellt ſie als das Schlechte und Unvernünftige hin. Daher können wir 
dieſen Satz nicht mehr für richtig halten, nicht mehr Materie und Sinnlichkeit als 
daſſelhe betrachten. 

8. Wie es Gattungen und Arten im Pflanzen- und Thierreiche giebt, ſo giebt 
es auch ſolche im Menſchenreiche, nur daß der Menſch nur eine Klaſſe und in dieſer nur 
eine Gattung und eine Art bildet, die ſich nur in Abarten oder Stämmen unterſcheidet. 
Aehnlich finden wir auch die Menſchenſeelen alle individualiſirt, aber in eine geringe 
Anzahl von Gattungen zuſammengezogen. Dieſe Seelenarten bezeichnet man gewöhnlich 
mit dem Namen des Naturells oder Temperaments, weil man ſie als Eigenſchaft der chemiſchen 
Miſchung des Körpers betrachtet und nach den Beſchaffenheiten dieſer Miſchung in ſangui— 
niſches, choleriſches, melancholiſches und phlegmatiſches Temperament abgetheilt 
hat. Es leuchtet aber ein, daß dieſe Eintheilung eine ganz künſtliche, unnatürliche iſt, da 
die Seelenarten natürlich nicht Wirkungen der Säftebeſchaffenheit ober rein todte Natur- 
zuſtände ſein können, ſondern Ausdrücke des organiſchen Bildungstriebes ſind, die aller— 
dings mit den Leibeszuſtänden in Beziehung ſtehen, weil die Seele aus dem Leben des 
Leibes hervorwächſt. Die Eigenheit der Seelengattungen und Arten bildet ſich, wie die 
Eigenheit (Typus) der Pflanzengattungen und Arten durch das Vortreten der einen und 
das Zurücktreten der andern Grundverrichtung. Wie wir nun bei einer Pflanze finden, 
daß ſich der Stamm höher ausbildet als die Blätter, bei andern umgekehrt die Blätter 
höher als der Stamm, oder bei geringer Blumenbildung eine höhere Fruchtbildung oder 
umgekehrt ſehen: fo finden wir die Hauptverſchiedenheit der Seelenarten dadurch hervor 
gebracht, daß in einem Falle die Leidenſchaft vor dem Gefühl und im andern Falle 
umgekehrt, die Gefühle vor den Leidenſchaften zurücktreten; das eine giebt den Gefühls⸗ 
menſchen, das andere den Leidenſchaftsmenſchen. Alsdann finden ſich in jeder 
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diefer beiven Gemüthsgattungen den Erneuerungsthätigkeiten (3) entſprechend drei Unters 
arten, nämlich: die Gemüthsart mit vorwaltender Neubildung, vorwaltendem Ableben und 
Gemüthsart des vorwaltenden Abwurfs und der Reinigung. Danach erhalten wir als 
Unterarten der Gefühlsmenſchen, ſchwärmeriſche, ſtockende, kritiſche Gemüthsart 
die ſtarke Selbſterregung bei geringen Reizen, oder geringe Selbſterregung bei ſtarken 
Reizen hat, oder zu fortdauerndem Abwurf unreifer Gefühle geneigt iſt, und als Unterarten 
der Leidenſchaftsmenſchen begierige, zornige und drängende Gemüthsart. Die gegen— 
ſeitigen Verhältniſſe dieſer Entwickelung bilden dann die Seeleneigenheit, deſſen Kenn— 
zeichen man den Seelencharakter nennen kann, wenn man überhaupt das Wort Charakter 
gebraucht, um damit die Kennzeichen der Gemüths-, Verſtandes- und Sitten-Arten und 
Gattungen zu bezeichnen. 

9. In der Seelenart als Naturanlagen iſt der Menſch noch in der Gewalt 
der äußern Eindrücke und durch dieſe beſtimmt. Der Sitz der Seele iſt im Gehirn und 
nicht in den Eingeweiden. Da aber die Leidenſchaften, wie die Triebe aus Empfindungen 
und Bewegungen zuſammengeſetzte Lebensthätigkeiten find (5), fo können fie durch Selbſt— 
erregung im Gehirne, aber auch durch Anregung deſſelben mittels der Nerven und des 
Blutes hervorgerufen werden. Das Gehirn iſt das Organ der Selbſterregung der Triebe 
und Leidenſchaften; ohne Gehirn giebt es keine Leidenſchaften wie überhaupt kein Selbſt— 
gefühl. (1). Aber wie der Hunger durch Magenreizung, (5) ſo kann auch der Zorn durch Leber⸗ 
reizung und vermehrte Gallabſonderung erregt werden, indem ſich dieſe Reizungen durch 
die Rückwirkung dem Gehirn und Rückenmark mittheilen und ein verändertes Selbſtgefühl 
erzeugen. Und ſo kann der Zuſtand der Blut- und Herzensaufregung z. B. durch Wein 
Muth machen, indem er durch die Blutaufregung auf das Gehirn zurückwirkt. Und fo 
würde es freilich ohne Leber keinen Zorn geben, wie ohne Magen keinen Hunger. Ueberall- 
hangen die Verrichtungen der Seele, die Gefühle und Triebe mit denen des Leibes: 
Kummer, Sorge, Angſt, Furcht, Aerger mit der Schweiß, Harn-, Darm- und Gallen-Abſonde⸗ 
rung zuſammen. Aber überall bezieht ſich die Abhängigkeit der Seele auf den menſchlichen Leib 
als lebendigen Organismus mit Erneuerung und Wiedergeburt. Es iſt nun Sache der 
Bildung, die Na turbeſtimmtheit der Seele zu überwinden und fie zu freien Gemüthsbe⸗ 
ſtimmungen auszubilden, was oft febr ſchwer ijt eben weil die Gemüthsart ſich nature 
wüchſig aus dem Individuum entwickelt. Der Menſch erwacht zwar zur a wie zum 
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Bewußtſein aus dem Schlaf feiner urſprünglichen Seelenart, aus der Gebundenheit 
ſeines Selbſtgefühls an die leibliche Eigenheit und ſeiner Sinnlichkeit an die Außenwelt 
als Lebensbedingung; er kann aber auch auf mancherlei, Art in dieſen Schlaf und ſomit 
auch in die Bande der Willkür und der Gewalt der Sinnlichkeit wieder zurückſinken, eben 
weil ſein Leib und die Außenwelt eine Lebensbedingung der perſönlichen Freiheitszeugung 
if. Aber Seele und Leib find dennoch beide dem Keime (Prinzip) nach ſchlechthin serz 
ſchieden. Die Seele iſt zwar durch Geburt von ihrem Leibe abhängig, ſoll aber durch 
Wiedergeburt zur Freiheit gelangen, ſich über lebendige und todte Natur erheben. 


Zweite Entwicklunsſtuſe. Ihr Gemüths-Leben. 


10. Aber auch auf der Gemüthsſtufe iſt die Seele mit ihren Verrichtungen, 
mit ihren Gefühlen und Affekten, mit ihren Trieben und Leidenſchaften noch fo in einan- 
der, daß fie auch inſtinktartig- einheitliche Wirkungen zeigt, woher das Gemüth das VBegez 
tiren der Seele genannt worden iſt. Das Gemüth hat aber auch hierin keine leiblichen, 
noch viel weniger pflanzlichen Verrichtungen, ſondern nur Seelenarbeiten. Mit dem 
Gefühl erwacht das Gemüth aus dem Schlaf zur Herrſchaft über die Sinnlichkeit, es 
macht ſich in den Gefühlen, wie ſchon in den Empfindungen (7) der todten Natur gegen⸗ 
über geltend und ſind Gegenwirkungen gegen die äußern Kräfte aus der innern Macht 
des Lebens. Wir können die lebendigen Gefühle nicht aus den todten Eindrücken ableiten. 
Die Gefühle find in Wahrheit Gemüths-Reizungen wie die Empfindungen Sinnes⸗ 
Reizungen (7). Wie die Seele auf der Sinnlichkeitsſtufe die einzelnen äußern Eindrücke 
durch die Empfindung zu Sinnesbildern aufgenommen, fo erhebt fie auf dieſer die Sinnes- 
bilder zu Gefühlen. Bei den Thieren werden die Sinnes-Eindrücke nur zu Empfindungen 
aber die Empfindungen nicht zu Gefühlen verdaut, weil für ihre Bedürfniſſe der fertig 
angeborene Inſtinkt hinreicht. Die menſchlichen Gefühle drücken, wie wir wiſſen CD). fid) 
in den Trieben und Leidenſchaften aus, welche den Gemüths-Willen ausmachen, wie die 
Gefühle die Gemüths-Erkenntniß. Die Gefühle ſind demnach eigenmächtige Lebensthätig⸗ 
keiten der Seele und verlangen wie in der Religion, ſo auch in der Wiſſenſchaft ihre Rechte. 

II. Zwar macht ſich das Gefühl durch ſeine Lebenskraft ſelbſt geltend. Wer 
ſieht nicht, daß die höchſten Entſcheidungen über Gut und Böſe, über Wahrheit und Irr⸗ 
thum, über Recht und Unrecht am Ende meiſtens durch das praktiſche Gefühl geſchehen, 
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(das man auch den gefunden Sinn und ben gefunden Menſchenverſtand nennt), und daß 
in den meiſten menſchlichen Dingen die Gefühls-Erkenntniß die Vernunft-Erkenntniß weit 
überflügelt“ Und wenn die Vernunft-Erkenntniß eine über dem Gefühl ſtehende werden 
ſoll, ſo muß ſie eine höhere Stufenentwicklung des Gefühls ſelbſt durch Wiedergeburt ſein, 
es muß eine lebendige Vernunft ſein. 

12. Denn wenn wir die Gefühle als durch äußere Eindrücke erzeugte, leident⸗ 
liche (angenehme oder unangenehme) Seelenzuſtände betrachten, und unter dem Begriff 
der Erkenntniß nur die Vernunft⸗Erkenntniſſe faſſen: fo können wir allerdings den Gr- 
fühlen keine Erkenntniß zugeſtehen, und ſie blind heißen und unvermögend, über Wahrheit 
und Irrthum zu entſcheiden. Sind die Leidenſchaften wirklich nur leidentliche Getriebe, ſo 
ſind auch die von ihnen ausgehenden Handlungen wiederum nur äußere Ausdrücke der 
vorhergegangenen Eindrücke. Aber ein ganz anderes Ergebniß erhalten wir, wenn wir 
den Lebensgang der Seele verfolgen und uns genau in unſeren Seelenzuſtänden beob— 
achten. Da finden wir bald, daß alle Verſtandes-Erkenntniſſe nur höhere Entwickelungen 
der Gefühls-Erkenntniſſe find, ſowie daß die Gefühle wieder durch Sinnlichkeit ernährt 
und dadurch zu Gefühls-Erkenntniſſen werden, dann aber auch, daß die Gefühle von Luſt 
und Unluſt Erregungen des Selbſtgefühls ſind, welche ſo gut von Innen als von Außen 
entſtehen können, da ſie der Seele angehören, die ſich ihre Lebensbedingungen aneignet, 
allerdings urſprünglich bewußtlos nach dem inneren Maaßſtabe der Gemüthsart (8). In 
den Empfindungen und Gefühlen als Erkenntniß liegt das Sinnige der gefühlvollen, 
praktiſchen Menſchen und dies Sinnige ſtammt aus der Sinnlichkeit und iſt ein Erheben 
der ſinnlichen Eindrücke zum Gemüth und dann zum Geiſt, iſt alſo nicht mehr rohe Sinn— 
lichkeit, die wir dem Geiſt und dem Gemüth entgegenſetzen dürfen. 

13. Wir thun alſo Unrecht, wenn wir die Wahrheit und Allgemeinheit 
nur der Vernunft zugeſtehen wollen, da doch die Gefühls-Wahrheiten ſo gut Lebens— 
Wahrheiten ſind, als die Vernunft-Wahrheiten, ja die Natur-Wahrheit der Gefühle oft 
alle Vernunft überſteigt. Gewiß iſt, daß die allgemeine Wahrheit beider in der Wahrheit 
des Lebens liegt. Allerdings muß das Gefühl aus ſeiner Rohheit, aus ſeiner urſprüng— 
lichen, vereinzelten (individuellen) Zuſtändlichkeit (Subjektivität), aus feiner zufälligen Be- 
ſonderheit heraus zur allgemeinen Lebenswahrheit durch eine lebendige Bildung erhoben 
und wiedergeboren werden. In dieſer Veredlung der Gefühle, in — Freiheit und 
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Gegenfeitigfeit der Perfonen unter einander liegt der Quell der Veredlung des Menſchen— 
geſchlechts. Vor allen Dingen müſſen die Lebenszwecke, in denen eben die Naturwahrheit 
der Gefühle liegt, in dieſe hineingelegt werden, wenn die Seele wachſen und ihre Gefühle 
aus ihrer unklaren Beſonderheit und Ahnung zum weiteren Aufbruch, wie die Blumen— 
knospe zur Blume, zum klaren Wiſſen gelangen ſoll. Denn die Gefühle ſind das äußere 
und das Wiſſen das innere Wachſen der Seele; und die Gefühle bilden ſich durch Ver— 
dauung in Vorſtellungen um, wie die Lymphe in Blut. 

14. Iſt die Lebenskraft der Seele durch die beſtändige Thätigkeit im Wachen 
erſchöpft, ermüdet, ſo ſtärkt, erquickt, verjüngt ſie ſich im Schlaf, der Ruhezeit des Be— 
wußtſeins und Willens und zeigt in dieſer beſtändigen Wiederholung von Aufleben und 
Ableben ihr zeitbeherrſchendes Leben. Mit dem freien Willen ſchläft das Selbſtbewußtſein, 
aber ihr pflanzliches (vegetatives) Leibes-Leben bleibt in ununterbrochener Thätigkeit: das 
Athmen, die Verdauung, die Abſonderungen, die Ernährung ſchlafen nicht. Von Innen, 
aus fih ſelbſt nimmt die Seele Stärkung und Erquickung, von Innen aus ſich ſelbſt er- 
wacht ſie ohne alle äußern Reize und bricht zum Erwachen des Bewußtſeins auf, wie die 
Knospe der Bäume aus ihren Knospenhüllen. Der Schlaf iſt daher nicht ein Mittel die 
Lebensverzehrung zu hemmen oder den Verbrauch der Lebenskraft zu ſparen, ſondern ein 
Mittel, neue Lebenskraft der Seele zu erzeugen und die alte durch Wachsthum zu erhöhen. 

15. Und weil die Seele ſich aus der Sinnlichkeit, aus den ſinnlichen Bildern 
verjüngt, und jetzt ihre Sinnlichkeit wie ihr Selbſtbewußtſein ſchläft: ſo können Sinnlich— 
keit und Selbſtbewußtſein im Menſchen auch geſondert nach und nach erwachen, wie ein- 
ſchlafen, und ſo kann die Sinnlichkeit, als niedere Stufe, früher erwachen, als das Be— 
wußtſein. Und ſo findet ſich denn auch, ein noch fortdauernder Schlaf des Bewußtſeins 
neben der durch innere Reizung ſchon erwachten Sinnlichkeit. Dieſen Zuſtand der Seele 
nennen wir Traum, oder das Nachtwandeln (Somnambulismus), je nachdem der Menſch 
ſich zu den Traumbildern leidend, oder thätig verhält, durch die Traumbilder nur in die 
Gefühle der Furcht, Angſt, Freude ꝛc. verſetzt wird, oder vollſtändig auch danach handelt. 
Denn wenn die Seele träumt, fo tft ihre innere Sinnesthätigkeit, ihre Selbſtempfin⸗ 
dung durch innere Reizung erwacht, die Sinnesbilder entſtehen dabei nur von Innen, 
ohne alle äußern Eindrücke. Da aber das Bewußtſein ſchläft, und die Wahrheit der 
Traumbilder nicht beurtheilen kann, ſo machen ſie auf das Gefühl den Eindruck der 
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äußern (objektiven) Wirklichkeit. Wenn fie aber nachtwandelt, fo handelt fie nach den 
Traumbildern, geht ſchlafend und bewußtlos umher, nnb träumet das, was fie thut, und 
erinnert ſich auch oft ihrer Träume. Dies iſt ein Herabſinken der Seele auf die Inſtinkt⸗ 
ſtufe der Thiere. Die Thiere ſind fortwährende Nachtwandler, weil ſie aus dem Schlaf 
des Bewußtſeins niemals erwachen. Iſt aber der Seelen-Magen verdorben, hat die 
geſunde Seelen-Nahrung keine Wirkung auf ihn, helfen Erweckungen und Belehrungen 
nichts: ſo ſind beide Seelenverrichtungen, Erkennen und Wollen krank, weil die kranken 
Gefühle, Erkenntniſſe fid) ſogleich als kranke Triebe und Handlungen unwillkürlich bewußtlos 
äußern (2 und 3). Das Seelenleben verfällt dann in fire Ideen, in Wahnſinn und 
Verrücktheit. 

16. Bei krankhaft reizbaren Menſchenſeelen kann der nachtwandelnde Schlaf 
künſtlich durch Berühren und Streichen von anderen Perſonen erregt, auf deren Einwir— 
kung ſie dann zurückwirken und nach ihren Traumbildern antworten. Wir dürfen dieſe 
durch Lebensreizungen von Außen erregten regelwidrigen Gefühle und Empfindungen nicht 
Lebens- Magnetismus nennen, wenn wir überzeugt ſind, daß magnetiſche Kräfte kein 
Leben, keine Empfindung, kein Geſicht (Viſion) haben, und dieſe allein Wirkungen des 
Lebens von innen heraus ſind. Geſichte aber, in welchen ſie vollſtändige Bilder mit 
Bewußtſein anſchaut, hat die Seele; ihre Träume ſchon zeigen uns ihre innern, von 
äußern Eindrücken unabhängige Bilderſchöpfung. Durch krankhafte Aufregung oder durch 
berauſchende Mittel kann dieſe noch ſehr geſteigert werden. 

7. Die Seele, wie alles Lebendige, bedarf zu ihrem Wachsthum der Gr 
nährung. Alle Gefühle und Triebe, alle Lebensverrichtungen der Seele beziehen ſich 
daher nothwendig auf die verſchiedenen Lebensbedingungen derſelben, und da dieſe zweierlei 
Art ſind die Natur und die Naturanſchauungen, der Menſch ſelbſt und ſein Vorbild; ſo 
unterſcheiden ſich die Gefühle und Triebe, das Erkennen und Wollen hiernach in zwei 
Abtheilungen, je nachdem ſie ſich auf das Verhältniß des Menſchen zur Natur und der 
Außenwelt überhaupt, oder auf das Verhältniß des Menſchen zum Menſchen beziehen. 
(Das Verhältniß des Menſchen zu Gott wird hier nicht in Betracht gezogen, da der 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge unmöglich als Lebensbedingung gedacht werden kann.) 
Und fo erhalten wir 1) die Selbſterhaltungs-Triebe und Gefühle und 2) die Geſellſchafts⸗ 
Triebe und Gefühle. Die alten Eintheilungen der Affekte und Leidenſchaften 1) in 
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begehrende und verabſcheuende, angenehme und unangenehme, 2) in angeborne und erwor— 
bene, 3) in ſubjektive und objektiv, (Luſt und Unluſt), laſſen ſich nicht halten, da die 
ſubjektiven als allgemeine Erregungen ſchon in den objektiven ſtecken, die Thatſache feſt⸗ 
ſteht, daß den Menſchen gar keine Triebe, wie den Thieren die Inſtinkte fertig angeboren 
ſind, und die Lebens-Bedingungen der Leidenſchaften nicht mit den Leidenſchaften ſelbſt 
verwechſelt werden dürfen. Nur die Keime der Triebe und Gefühle ſind dem Menſchen 
eingeboren und dieſe erwachſen nur ſtufenweiſe durch Erziehung und Ausbildung, befinden 
und befanden ſich daher bei verſchiedenen Menſchen und zu verſchiedenen Zeiten auf yer- 
ſchiedenen Stufen der Veredlung in Perſonen und Völkern. Alle menſchlichen Gefühle und 
Triebe haben aber die höhere Vollendung zur religibs-ſittlichen perſönlichen Freiheit zum 
Zweck und müſſen ſich daher auf mannigfaltigen Wegen nach dieſem einen Ziele durch— 
arbeiten. 

18. So beruht denn die ganze menſchliche Erziehung und Bildung auf der 
Wirkung der Seelen-Nahrung auf das Gemüth und auf der Verarbeitung derſelben durch 
daſſelbe; und daher müſſen die Erzieher nicht nur die Leben erregende oder Leben er— 
ſchlaffende Neben⸗Wirkung der Nahrungsmittel ſondern auch das jedesmalige Maaß der 
aneignenden Kraft der Seele kennen. Kann das Gemüth feine Nahrung (änmateriell) 
verdauen und zum Leben erheben, ſo fühlt es ſich geſättigt, geſtärkt; denn weil es reizbar 
iſt, ſo rufen die äußern Reize ſeine innere Lebensthätigkeit, ſeine lebendige Gegenwirkung 
auf die Einwirkung hervor, es bewältigt dieſe durch erhöhte Selbſterregung ſeines Lebens. 
Das Licht, der Schall, das Riechbare geht im Auge, im Ohre in der Naſe zu Grunde, 
nachdem die Reizungen erregt ſind. Die Reizung iſt ja eben ein Lebendigmachen der Reize 
wie die Verdauung ein Lebendigmachen der Nahrung. Wird das Gemüth aber überreizt, 
iſt es den äußeren Reizen, die ja keine neue Kraft von Außen mittheilen, nicht gewachſen 
durch ſeine Gegenwirkung: ſo geht oft die Selbſterregung unter. Zu ſtarkes Licht kann 
blind, zu ſtarker Schall kann taub machen, die Kraft der Reize iſt nur die Lebenskraft des 
beſeelten Leibes ſelbſt; beim Sehen, Hören und bei Erhitzung wird Licht im Auge, Schall 
im Ohr, Wärme in der Haut wiedererzeugt, wenn die Eindrücke von Licht, Schall und 
Wärme längſt verſchwunden ſind. (7). i : 

19. Das Bedürfniß ber Lebensbedingungen hat die Empfänglichkeit des Leibes 
für die Reize zur Folge; die Empfänglichkeit für Lebensreize iſt die Selbſterregung der 
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Seele, in dem Bepürfniffe fih zu erneuern und von Außen zu ergänzen. Dieſes Ber 
dürfniß drückt ſich in dem ſinnlichen Hunger aus, der eigentlich die Empfänglichkeit be⸗ 
gründet. Dieſe iſt daher ein lebendig thätiger Zuſtand. Die Reize aber ſind nicht thätige 
Erzeuger (Faktoren); im Organismus giebt es nur ein Ineinanderwirken lebendiger Kräfte; 
die äußere Reizung iſt aber ein Gegeneinanderwirken, eine Wechſelwirkung lebendiger und 
todter Kräfte bei Berührung des Leibes mit der Außenwelt. (7). 

20. Die geſunde Reizung hat eine Stärkung, ein Wachsthum der Lebenskraft 
und der Reizbarkeit des gereizten Organs zur Folge. Beſtändige Reizung aber und Bez 
wegung bringt Abſtumpfung, beſtändige Ruhe Erſchlaffung der Sinnes- und Bewegungs⸗ 
Organe (der Nerven und Muskeln) hervor. Das Auge wird durch Licht, das Ohr durch 
Ton geſtärkt, wie die Lunge durch die Luft und der Magen durch die Speiſe. (18). 
Empfindungen ſind alſo die Reizungen in dem Sinnesorgan, die Reizungen ſind ſo die 
in lebendige Bilder verwandelte Reize, das aus den Reizen entſtandene Sinnesblut. Es 
giebt unreife, unvollkommene, rohe Empfindungen, wie unreifes, unvollkommenes, rohes 
Blut. Es giebt Stufen der ſinnlichen wie der leiblichen Verdauung. Jemehr der Reiz 
überwunden iſt, deſto reifer und reiner wird die Empfindung, deſto ſtärker ihre Lebenskraft. 
Wiederholung der Reizung ſtärkt die Selbſterregung und Reizbarkeit durch Erneuerung, 


bringt in der Selbſterregung Uebung und Gewohnheit hervor. e ee 

21. In der Gemüthsreizung wiederholt ſich der Lebensprozeß der Sinnes⸗ 
reizung (10). Den tiefſten Eindruck bilden diejenigen Gemüths⸗Reize, welche am leichteſten 
zu überwältigen ſind, denen die Faſſungskraft der Seele gewachſen iſt. Leiſe und ſtille 
Eindrücke ergreifen das Gemüth oft mehr als gewaltige; eine geräuſchvolle Umgebung iſt 
weniger reizend und anziehend als eine ruhige. Beſonders reizt das Räthſelhafte, Ge⸗ 
heimnißvolle im Leben; denn der Reiz wirkt um ſo ſtärker, je mehr er die Seele zur 
Selbſtthätigkeit erregt. Was auf die Sinne belebend wirkt, (wie Wärme und Licht), 
belebt auch die Seele, weil eben die Sinnesreizung ſich auf die Seele fortpflanzt. Die 
Selbſterregung ift zugleich die Reizbarkeit und die Empfindlichkeit der Seele gegen die 
Reize, ſowie die verdauende Kraft, wodurch die Sinnes⸗Empfindungen zu Selbſtgefühlen 
verarbeitet werden und wodurch die Seele ernährt wird, wächſt und an Lebenskraft ge⸗ 
winnt. Die Gemüthsreizungen ſind die Gefühle; die innerlichen (ſubjektiven) Gefühls⸗ 
Bilder entſtehen im Gehirn wie die inneren Geſichtsbilder auf der Netzhaut des Auges. 
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Serten- wie Sinnes-Reizungen wachſen und vergrößern fih durch Ernährung. Dies 
ſehen wir deutlich aus dem leiblichen Organ der gemüthlichen und geiſtigen Verdauung, 
dem großen Gehirn (5), welches das ganze Leben hindurch wächſt wie der menſchliche Geiſt, 
und deſſen Verletzung den Verluſt des Bewußtſeins, der Ideen-Bildung und des Gez 
dächtniſſes zur Folge hat. Die geiſtige Verdauung wächſt nur durch die vorhergegangene 
gemüthliche und immer muß das Ueberſinnliche der Seele vom Sinnlichen anfangen, das 
Sinnliche durch Wiedergeburt vergeiſtigt werden; und immer ſtellt ſich mit erhöhter Ver— 
dauungskraft auch lebhafter Hunger nach neuer Seelen-Nahrung ein. (17). 

22. Der Seelen-Hunger drückt ſich in der Sinnlichkeit als Neugierde, im 
Gemüth als Sehnſucht und im Geiſt als Wiſſbegierde aus. Der Geiſtes-Hunger das 
bewußte Gefühl der Perſönlichkeit des Bedürfniſſes des Lebens-Brodes, iſt die Wieder⸗ 
herſtellung des Gemüths-Hungers, ſo wie dieſer eine Wiederholung des Sinnes-Hungers 
in der Seele ift und dieſer wieder dem entſpricht, was fid) in der todten Natur als 
chemiſche Verwandſchaft und phyſikaliſche Anziehung zeigt. Ohne Seelen-Hunger findet 
keine Aufnahme der ſinnlichen Eindrücke ſtatt, diefe gehen dann ſpurlos vorüber. Die Neigunz 
gen und Begierden gehören nur dem Seelen-Hunger an und ſind nur die Hände und Füße der 
Seele, wodurch ſie ihre Lebensbedingungen ergreift, ſich unterwirft und aneignet. Die 
Seele hungert wirklich nach kräftigen Sinnes- und Gemüths-Eindrücken, denen ſie entrückt 
iſt. Dieſer Hunger als Gefühl iſt der Seele wie dem Leibe nothwendig inwohnend und 
inſofern angeboren zu nennen. Da aber die Kenntniß und Erforſchung der zweckmäßigſten 
Lebensbedingungen der Seele erſt ein Werk der Bildung iſt, ſo können die Neigungen 
und Begierden in Bezug auf die Gegenſtände, worauf ſie ſich richten, nicht angeboren, 
ſondern erſt ſpäter entwickelt ſein und nur angebildet genannt werden. Den Zuneigungen 
ſtehen die Abneigungen gegenüber (3). Dieſe können ſich zu Ekel und Abſcheu vergrößern 
und ſetzen eine geſtörte oder ſtockende Seelen-Verdauung voraus, wie der leibliche Ekel 
einen verdorbenen Magen und eine geſtörte Leibes-Verdauung zur Grundlage hat. Die 
Neigungen und Begierden können alſo nicht geradezu mit den übrigen Affekten und Lei⸗ 
denſchaften in eine Reihe geſtellt werden; denn dieſe gehören dem inneren Leben der 
Seele ſelbſt an, jene aber ſind nur die Beziehungen der Seele auf ihre Lebensbedingungen. 

28. Die gebildete Begierde der Seele beſteht hier darin, nur ſolche Dinge 
zu begehren, die ſie beherrſchen und verdauen kann. Den Seelen⸗Geſchmack, der die freie 
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Herrſchaft über die Sinnlichkeit iſt, muß der Menſch erſt bilden und auf Bildung des 
Geſchmacks beruht weſentlich die Ausbildung des Geiſtes. Er iſt nicht blos Geſchmack 
für ſchöne Formen (äſthetiſcheh, ſondern auch moraliſcher u. f. w. und dieſer kann eben fo 
gut wie jeder andere verdorben werden. Denn der Menſch kann auf der niederen Stufe 
der Bildung ſeines Gemüths und ſeines Geiſtes noch von den Eindrücken der Außenwelt 
thierähnlich überwältigt werden, ſtatt ſie frei zu beherrſchen und zu verarbeiten. Die 
ſogenannten niederen Sinne, der Geſchmack und Geruch ſetzen den Menſchen zuerſt in 
das Verhältniß der Anziehung zur Außenweltz erſt ſpäter und zwar durch das Intereſſe 
der niederen Sinne wird Auge und Ohr zur Mithülfe der Erkenntniß der Außenwelt in Be⸗ 
wegung geſetzt. Und auch dann noch hängt wieder Alles ab von der Art des Verſtänd⸗ 
niſſes der Natur, von den Augen und Ohren, womit man die Natur ſieht und hört. 
Kurz der Nutzen der Natur für den Menſchen ift es, der den Sinnes— Seelen⸗ Hunger 
deſſelben auf die Natur hervorruft. Der Geſchmack der Zunge und Naſe für die Lebens⸗ 
bedürfniſſe iſt der erſte Grund des Geſchmacks der Menſchen an Naturgegenſtänden über⸗ 
haupt, nicht die Natureindrücke als ſolche können ſich dem Menſchen mit bloß äußerlicher 
Gewalt aufdrängen. Dieſelbe Natur macht auf die verſchiedenen Menſchen-K Klaſſen und 
Völker ganz verſchiedene Eindrücke, je nach der verſchiedenen durch ihre Bedürfniſſ e und 
ihre Bildung bedingten Empfänglichkeit für die Außenwelt. Die verſchiedenen Menſchen 
und Völker intereſſiren ſich daher je nach ihrer Lebensart und Beſchäftigung für ganz 

verſchiedene Seiten und Theile der Natur; auf den Mongolen macht das Pflanzenreich 
gar keinen Eindruck, weil er nur Fleiſch SE und fij mit Fell und Haaren kleidet, der 
Ceyloneſe dagegen hat nur Sinn für einen i Apo weil er feinen ganzen Lebens; 
unterhalt davon gewinnt. 

24. Gemüths⸗Nahrung fegt einen Verdauungs-Prozeß, dieſer einen ſich 
nährenden und ausbildenden Gemüths-Organismus voraus. Wie es einen ſtarken und 
ſchwachen, geübten und ungeübten Magen giebt, ſo giebt es auch ſtarke und ſchwache 
Verdauung. Die Geiſtes⸗Nahrung ift entweder rohe, unzubereitete, oder zubereitete. 
Die ſinnlichen Anſchauungen ohne Unterricht bilden die rohe, aber zugleich reine Geifteg- 
Nahrung, mit der die Natur-Bildung und Selbſtbelehrung beginnt. Der Gemüths⸗ und 
Geiſtesmagen des Menſchen iſt ſo wenig als der Leibes-Magen zur Verdauung ganz 
roher Nahrungs⸗Mittel eingerichtet. Daher (f es zuerſt der Menſch feld, der bem 
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Menſchen bildet; der Menſch macht auf den Menſchen den ftärfften und größten Eindruck; 
ſie ſind unter einander ſich ſelbſt Geiſtes-Nahrung. Und daher haben auch die Menſchen 
ihre eigene Gewalt mehr, als die Naturgewalt zu fürchten. Ihr Verhältniß zur Natur 
wird durch ihre eigene lebendige Vernunft und Bildung erſt ſchöpferiſch beſtimmt. Wie 
alſo Natur⸗Eindrücke auf den Menſchen wirken, ob angenehm, oder unangenehm, hängt 
von der innern Zu- oder Abneigung gegen ſolche Eindrücke, von dem Schönheits-Gefühl 
und Begriffen ab. Der Menſch hat viel von der Natur gelernt, und kann noch ſehr viel 
daraus lernen; die Natur iſt ſeine urſprüngliche Nahrung geweſen (23); aber dieſe iſt roh, 
für ihn zu ſchwer verdaulich; das Herumſchweifen in der todten Außenwelt, das Leben des 
Gemüths von Wind- und Wetter-Eindrücken u. ſ. w. kann demſelben nur eine ſehr 
rohe Bildung geben. Er muß ſich erſt Seelen-Nahrung wie Leibes-Nahrung daraus 
bereiten, durch fortſchreitende Bildung. 

25. Der Menſch ſoll allerdings treu und rein die Natur in ſich aufnehmen. 
Da aber dieſe Aufnahme durch die Empfänglichkeit des Gemüths und dieſe wieder durch 
vorhergehende Bildung bedingt iſt: ſo kann die Natur keine unmittelbare, ſondern nur eine 
febr vermittelte Lehrerin für den Menſchen fein. Denn auch die beſtimmten Natur-⸗Ver⸗ 
hältniſſe eines ganzen Landes rufen in ſeinen Bewohnern nur beſtimmte Widerſtandskräfte 
gegen die Natur hervor, und wenn ſie dadurch auch ihre Lebensart beſtimmen, ſo haben 
ſie doch immer nur als Lebensbedingung eine ſehr vermittelte Wirkung. „Der Menſch 
ſoll ja heilig ſein, und über Alles herſchen, was auf Erden iſt“, er ſoll ſich aus der Ab⸗ 
hängigkeit von der Natur herausarbeiten, die Außenwelt zu feines Geiſtes-, wie feines 
Leibes⸗Leben-Bedürfniſſen verarbeiten. Das Verhältniß des Menſchen zur Natur iſt alfo 
ein durch den Menſchen ſelbſt durchaus vermitteltes, und die Menſchenbildung durch 
Erziehung und Unterricht ſteht alſo weit über der ſ. g. Natur-Bildung. Die wahre 
Bildung und der eigentliche Fortſchritt der menſchlichen Entwicklung liegt in der religiös- 
ſittlichen, perſönlichen Freiheit (17), in der innigen Gemeinſchaft der Menſchen mit 
einander. : 
26. Dieſe Gemeinſchaft, welche Völker und Staaten baut, geſchieht durch 
Vermittelung der Sprache —; in ihren Worten ſprechen die Seelen ihre Empfindungen 
und Gefühle, ihr Erkennen, ihr Wiſſen und Wollen aus. Die Bücher enthalten die 
völlig verarbeiteten Gedanken, die am meiſten zubereitete Geiftes-Nahrung. (24). Und 
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da unſere erſte Aufgabe ift, daß der Menfch fid) ſelbſt verftehen lerne, fo kommt auch alles 
bei den Büchern darauf an, wie der Menſch fih ſelbſt darin verſtanden hat und verſteht. 
In den Schriften der alten Griechen und Römer, ſitzt das höchſte Leben in der Außenwelt. 
Bei uns muß die Ueberzeugung von der Wahrheit der Einheit des Lebens im menſchlichen 
Geiſt und in der Natur, das ſowohl ſinnlich wie überſinnlich iſt, immer tiefere Wurzeln 
ſchlagen und immer vollere Blüthen und Früchte tragen. Dann wird auch das, was vom 
Griechen- und Römerthum gut und ſchön war, nimmer vergehen, ſondern immer neu aus 
jeder gebildeten Menſchen-⸗Seele wieder hervortreten. Denn immer kehren die Geſetze der 
lebendigen Natur im menſchlichen Gemüthe und Geiſt wieder, und die Naturwüchſigkeit 
der menſchlichen Bildung hat in dem Wachsthum des lebendigen Gefühls ihren Grund. 

27. Und dies lebendige Gefühl iſt an ſinnliche, oder verſinnlichte Anſchauungen 
und Bilder gebunden; es faßt die Sachen im Ganzen, ohne innere Zergliederung auf, 
und ſo richtet ſich der Gefühls-Hunger vorzugsweiſe auf Sinnliches. Es iſt daher für 
die Bildung des Gefühls unſre beſondere Aufgabe, die Sinnlichkeit zu heben und zu 
veredeln, und nicht mit überſinnlichen Ideen (Abgezogenheiten, Abſtraktionen) anzufangen; 
das Ueberſinnliche iſt nichts Anſchauliches, Unmittelbares, was ſich das lebendige Gefühl 
aneignen und verdauen könnte. Die Seele erhebt erſt mittelbar durch Geiſtes-Verdauung 
das ſinnliche Gefühl zum Geiſt und zum Ueberſinnlichen, und erneuert fid) in dieſer Ver- 
geiſtigung ſinnlicher Anſchauungen, wie der Leib durch Belebung der Leibesnahrung zu 
Blut, und wie dieſer nicht von Licht und Luft leben kann, fo kann jenes nicht von über- 
ſinnlicher Nahrung leben. 

28. Aber wie kein Menſch, auch die roheſte Völkerſchaft nicht, von lauter 
rohen Nahrungsmitteln lebt, (24), ſondern dieſe mehr oder weniger zubereitet: ſo muß er 
auch feine Gefühls- und Geiſtes-Nahrung verdaulich machen. Und diefe Zubereitung ift 
nun die paſſende Verſinnlichung der Ideen durch ſolche Natur- und Sinnbilder, welchen 
man eine beſtimmte geiſtige Bedeutung beilegt, in der das Innere noch im Ganzen yer- 
hüllt iſt. Mit ſolchen Gleichniſſen, ſinnlichen Dingen als Zeichen überſinnlicher Gefühle 
und Ideen hat auch alle menſchliche Bildung und Erziehung angefangen; fie find das 
einzige Mittel zur Verarbeitung und Veredlung der rohen Natur- und Sinnes ⸗Eindrücke, 
um den wahren und rechten Sinn in die Natur-Eindrücke hinein zu legen. „Das 
Himmelreich iſt gleich dem Senfkorn; der Saamen iſt das Wort Pp Sa wahrlich 


22 


die Gefühle wachſen wie die Pflanzen und Blumen auf. Darnach liegt die Schöpferkraft 
der Poeſie in der Erſchaffung von Sinnbildern, um die ewigen Wahrheiten in ſchönen 
ſinnlichen Formen darzuſtellen, die das Gemüth mächtig ergreifen und anziehen. In der 
alten Bildung würde der Geiſt der Außenwelt verſinnlicht, (26) in der neuen ſoll der Geif des 
Lebens und der Innenwelt verſinnlicht werden. Der alte Geiſt wurde mit todten 
Sinnbildern ernährt, der neue verlangt nach lebendigenz die lebendige Individualität 
wird die höchſte Allgemeinheit, indem ſie ſich zur Perſon erhebt. ; ; 

29. Naturgemäß kann Lebendiges nur durch Lebendiges, oxtenidicnlidbt, ver⸗ 
ſinnlicht werden; das höchſt Lebendige, die freie Perſönlichkeit, die Sittlichkeit, die Gefühle 
und Leidenſchaften, die überſchwenglichen, alle Verſtands-Begriffe überſteigenden und 
daher nur ſinnbildlich darſtellbaren Vernunftanſchauungen können wir nur durch Zeichen 
der lebendigen Welt, durch lebendige Schöpfungen und Ausdrücke, welche die organiſche 
Entwicklung von Innen heraus anzeigen, offenbar machen (ſymboliſiren) wollen. Wie 
dem Tode keine lebendigen, ſo können wir auch dem Leben keine todten Eigenſchaften 
beilegen. Menſchliches Gefühl und Mitgefühl fließt nicht in magnetiſchen und elektriſchen 
Strömen in den Menſchen von Außen hinein, ſondern wächſt lebendig von Innen auf. 

30. In den Sinnbildern liegt nicht nur Zubereitung der Gefühlsbildung, 
ſondern fie find auch Mittel, wodurch das Gemüth die Eindrücke zu Gefühlen bildet. Weil 
die Natur ſtumm iſt, an ſich keine Sprache hat, muß die Seele erſt die Bedeutung der 
rohen Natur⸗Eindrücke an Formen, Farben, Tönen, fühlen und begreifen lernen, und 
dazu gebraucht ſie, wie zu aller Erkenntniß, Erkenntnißformen. Die Sinnbilder ſind nur 
für die Gefühlsbildung, was die Geiſtesbilder, die Verſtandes-Begriffe (Kathegorien) für 
die Verſtandes-Bildung find. Wie ſich in dieſen verarbeitenden Denkformen der Verſtand, 
der Geiſt, ſo bildet ſich in jenen verarbeitenden Gefühlsformen das Gemüth. 


Die Verdauungs- Verrichtung des Gemüths. 


31. Nach den Lebensbedingungen gehen aus dem Perſönlichkeits⸗Gefühl der 
Seele 1) die Selbſterhaltungs- und 2) die Geſellſchafts-Gefühle hervor, die 
erſteren mit den Freiheits-, Wahrheits- und Schönheits⸗Gefühlen, die anderen mit den 
Sittlichkeits- und Rechts⸗Gefühlen. Wie der Durſt nach Freiheit dem Wahrheitsdurſte 
vorangeht, ſo gehen die Sittlichkeitsgefühle den Rechtsgefühlen voran. Das Recht iſt das 
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Gewiſſen der Geſellſchaft und ihrer Körperſchaften. In beiden Arten und Stufen der 
Gefühle hat die Seele natürlich (3) ſowohl Ab- als Auflebens⸗, ſowohl Krankheits- als 
Geſundheits-Gefühle, und daher auch Wechſel der Gefühle des Angenehmen und Unan⸗ 
genehmen, des Wohlbefindens und der Herrſchaft über ihre Lebensbedingungen, des 
freien Lebens und der Hoffnung auf höhere Vollendung, die auch in Selbſtſucht und 
Eigennutz ausarten kann, und Gefühle des Unwohl befindens, der Unzufriedenheit, Ab⸗ 
ſtumpfung, Hemmung, des Kummers, der Sorge, Trauer, des Grams und Schmerzes, 
die ſehr oft die Affekte: Entſetzen, Furcht, Verzweiflung, Schreck hervorrufen, da die Neu⸗ 
bildungs- und Reinigungsthätigkeiten ber Hef ſich in nothwendigen een 
gegenſeitig hervorrufen. 

Aus ihrem Gefühl des wahren Guten, peifen, äußere dam das Schöne it 
folgt ihr Wiſſens-, Wahrheits- und. Schönheits- Hunger, ihre Zuverſicht auf ſich, ihr Selbſt⸗ 
vertrauen, ihre Ueberzeugung und Feſtigkeit, die ſich zu den Affekten der Begeiſterung, des 
Entzückens ſteigern, aber auch leicht in Eigendünkel und Stolz, in Schwärmerei, Leicht⸗ 
gläubigkeit, Aberglauben und Fanatismus ausarten können. Den Neubildungsgefühlen 
folgen denn auch die des Abwurfs der abgelebten niedern und verfehlten Stufen des 
Wahren und Schönen: das Irrthums-Gefühl, Unglaube und Zweifel über das Unwahre, 
Häßliche, der Wankelmuth, Ekel, Gleichgültigkeit, Langeweile, die ſich in Zweifelſucht und 
Unglaube, und andernſeits in Aufgeblaſenheit, Anmaßung, Trotz ausarten können. Ihre 
Geſellſchafts-Gefühle werden natürlich durch die Lebenszwecke der Geſellſchaft beftimmts 
und daher ſehen wir als Sittlichkeits-Gefühle auf der einen Seite: Freundſchaft, gegen⸗ 
ſeitige Anziehung und Theilnahme, Gefälligkeit, Schicklichkeit, Anſtand, Beſcheidenheit, 
Genügſamkeit, Hochachtung, Verehrung, Bewundrung, des Werthes Anderer, und auf der 
andern Seite Feindſchaft, Mißtrauen, Abneigung, Verachtung, Spott, Zwietracht, Neid, 
deren Auswüchſe uns allen bekannt ſind. Als Rechts-Gefühle ſehen wir hier das Gefühl 
der Billigkeit, der Anerkennung und Genugthuung, Ehrgefühl u. ſ. w., dort Vedia 
Gefühl, Unwille, Verdruß, Kränkung, Entrüſtung. 

32. Die Seele hat Geſundheits⸗ oder Krankheits⸗ Gefühl, jenachdem " Leben 
ungehindert, oder gehindert iſt (3), Krankheit iſt Unfreiheit, Geſundheit iſt Freiheit der 
Seele. Geſundheit und Freiheit iſt ein und daſſelbe; das Geſundheitsgefühl der Seele 
iſt auch ihr Freiheitsgefühl, das wahre Freiheitsgefühl kann ſie ohne Geſundheit nicht haben. 
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Das vollkommene Geſundheitsgefühl wird zugleich Gefühl ber Leibes- und der Seelen⸗ 
Freiheit ſein müſſen. Nicht nur der Neubildungshandlungen (wie Liebe und Freundſchaft) 
und Reinigungshandlungen (Haß und Feindſchaft) derſelben Gefühle, ſondern auch die 
verſchiedenen Gefühle verbinden fih gegenſeitig, z. B. die Freiheits-Gefühle (Hei 
terkeit, Freude) mit den Wahrheits-Gefühlen: Entzücken, Begeiſterung, und dieſe mit den 
Geſellſchaftsgefühlen, dem Ehrgefühl, Schicklichkeit, Hochachtung. Kurz immer ſind die 
Gefühls⸗Gegenſätze Furcht und Hoffnung, Freud und Leid, Luſt und Schmerz, Glaube 
und Zweifel, Vertrauen und Mißtrauen ꝛc. in gegenſeitiger Beziehung auf einander folgend 
und daher unter einander gegenwärtig und zukünftig. Ihre abgeſtorbene Freude wird zur 
Trauer, das abgeſtorbene Vergnügen zum Schmerz, die abgelebte Hoffnung zur Furcht. 
Die täglichen Wahrnehmungen aber, daß dieſelben äußern Eindrücke bei verſchiedenen 
Menſchen ſehr verſchiedene Gefühle erwecken, und daß viele Menſchen ſich in ſich felbft 
freuen, ärgern, von ſelbſt heiter, traurig erſcheinen ohne alle äußern Einwirkungen, ſo auch 
daß die Gefühle und Leidenſchaften nicht durch ihre Aeußrung abnehmen, ſondern dadurch 
von neuem in größerer Kraft wiedergeboren werden, zeigen uns deutlich, daß die Gefühle 
nicht urſprünglich durch äußere Eindrücke gebildet, ſondern von Außen nur ernährt werden. 

33. In dieſer beſtändigen Erneuerung des Selbſtgefühls, liegt auch die all⸗ 
gemeine Gültigkeit deſſelben. Anfangs zwar iſt es in ſich nur einzeln (ſubjektiv) und 
die Seele folgt oft genug raſch ihren eigenen Gefühlen, darauf wird fie oft bei noch uns 
befeftigter Bildung uneinig mit ſich ſelbſt, hält ihr Gefühl mit dem Leben außer ſich zus 
fammen, und ſucht in der Uebereinſtimmung beider, die Wahrheit. Und diefe Ueberein— 
ſtimmung mit dem Gange des Lebens in der lebendigen Natur, die ja der Ausdruck des 
lebendigen Geiſtes ift (1), ift ein ſicherer Beweis für die allgemeine Wahrheit des Lebens 
der Selbſtgefühle, der einzelne, zuſtändliche Maaßſtab wird dadurch zum gegenſtändlichen 
und allgemeinen erhoben (13). Dadurch wird auch die alte Seelen-Ahnung aufgeklärt 
und näher beſtimmt, daß „der Menſch in ſeiner Selbſtbeſtimmung der Natur folgen ſolle“, 
daß das menſchliche Leben, um wahr zu werden, natürlich werden müſſe. 

34. Keinem Menſchen ift das Gefühl fertig angeboren; es wächſt durch Er- 
nährung und Bildung aus einem urſprünglich rohen Zuſtand, aus dunkler Ahnung zum 
fittlihen Familien-, Volks- und Menſchheits⸗Gefühl auf, indem es feine lebendigen 
Umwandlungen durchmacht vom kindlichen zum Jugend- und Mannes-Gefühl, vom 
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Unabhüngigkeits⸗ zum Freiheits-Gefühl. Das kindliche Gefühl ift. wie der keimende 
Saamen, das Jugendgefühl gleicht der ausgewachſenen Pflanze, das männliche der Frucht⸗ 
bildung. Indem das Selbſtgefühl ſo zum Geiſt auswächſt, bildet es die fortdauernde 
Wurzel, an dem Baume der Vernunft, woraus dieſe ihre Nahrung ſaugt und zur innern 
Vollendung ſich heraufarbeitet. 

35. Die Seele ſchwärmt auch manchmal, beſonders bei der Steigerung ihrer 
Gefühle zu Affekten. Sie rankt und fliegt dann nach allen Seiten umher, umklammert 
die verſchiedenartigſten Gegenſtände, und erſchöpft fi, ohne ſelbſt zur Blüthe- und Frucht⸗ 
reife zu gelangen, in geilen Auswüchſen leerer Phantaſiegebilde. Wenn die Seele ſo 
ſchwärmt für Dinge, welche ſie für wahr, gut und recht hält, für im wachenden Zu⸗ 
ſtande geſchaffene Traumbilder (16): fo ift ihr Gemüthszuſtand noch nicht krankhaft; denn 
ihre ſchwärmeriſchen Ideen können zur Reife gelangen, indem ſie ihre Irrthümer und 
Phantaſtereien durch Erneuerung abwirft. Wenn aber die Unreife der Gefühls bildung 
durch Aberglaube und Afterverſtand genährt wird, und ſich dadurch falſche Ueberzeugungen 
und Hoffnungen bilden: ſo kann die Schwärmerei wirklich krankhaft und Fanatismus werden. 

36. Gerettet, befreit, befeſtigt, wird die Seele durch den Glauben, durch 
das unmittelbare Wahrheits-Gefühl, das allen andern Wahrheitsgefühlen zum Grunde 
liegt und zugleich der Urſprung alles lebendigen Wiſſens iſt und das Regierende in allen 
menſchlichen Verhältniſſen. Denn das Glauben iſt das Gemüthsleben ſelbſt, nicht blos 
formelle Gemüthsverrichtung, wie man wohl das Denken als blos formelle Verſtandes⸗ 
thätigkeit betrachtet hat, es iſt nicht ohne ſeinen Inhalt, es iſt die Lebenskraft des Gemüths 
und der Offenbarung in ungetrennter Einheit. Allerdings kann der Glaube, je nach der 
weſentlichen Verſchiedenheit der ſinnlichen wie der überſinnlichen Anſchauungen und Ueber⸗ 
lieferungen, wodurch er genährt wird, und je nach der Bildungsſtufe des Glaubenden, 
einen lebendigen, oder todten Inhalt haben. Und ſo hören wir denn oft von einem todten 
Glauben reden, der ohne lebendige Einwurzelung und innere Feſtigkeit und Ueberzeugung 
iſt. Wir ſprechen hier aber von dem lebedigen, wahren Glauben, dem gegenüber der 
todte als Aberglaube erſcheint. Seine lebendige Wahrheit liegt in dem Lebendigwerden 
des Geglaubten in dem Glaubenden, in der lebendigen Uebereinſtimmung beider. (33). 
Was nicht mit dem Geglaubten übereinſtimmt, ſtellt fi bem. Gemüth als das Schlechte 
und Böſe dar, und wird durch das Zweifeln aus dem Glauben abgeworfen; das Böfe iſt 
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der Lebens⸗Abwurf in der Wiedergeburt des Guten. Die Meinungen, (das Meinige 
in der Gefühlserkenntniß, in der noch das Selbſtgefühl ſelbſtiſch dem Anderen gegenüber 
tritt und aus oberflächlicher Kenntniß ſich eine Anſicht deſſelben bildet), bilden wie der 
Aberglaube, eine niedere Stufe des Glaubens. Sie ſind aber dadurch vom Aberglauben 
verſchieden, daß das Gemüth die in jenen unvollſtändig enthaltene Kenntniß der Dinge 
durch Einbildungen ergänzt, dieſem aber einen falſchen Inhalt oder ein falſches Bildungs⸗ 
prinzip zu Grunde legt, und dadurch die Dinge in einen falſchen Zuſammenhang bringt. 
Durch das Zweifeln aber kann die Seele Meinungen und Aberglauben beſeitigen, und ſich 
zum wahren Glauben ausbilden; denn Gott hilft ihrem Unglauben, unter welchem er alles 
beſchloſſen, auf daß er - aller erbarme und vid Lo RAD freimachenden Glauben 
gelangen. : 

Hilt: Well der Glaube als das Gemüthsleben fett auch der Keim des 
Wiſſens und Handels iſt, ſo kann er durch das Wiſſen niemals zernichtet oder erſetzt werden, und 
am wenigſten kann das Handeln von dem religiöſen Glauben unabhängig ſein. Wir 
können nicht ſagen oder ſagen laſſen: „wenn der Menſch gut iſt und gut handelt, ſo mag 
er glauben, was er will.“ Der lebendige Glaube iſt ſo allgemein und ſo nothwendig, 
als das Leben ſelbſt; das Daſein des Glaubens iſt das Daſein des Lebens, und die 
Weltgeſchichte iſt voll von feiner Macht, welche die Herzen der Menſchen verklärend — 
dringt, wie die Wurzeln der Pflanzen die Felſen zerſprengen. 

38. Alle Wiſſenſchaft fängt mit lebendigen Anſchauungen an, die vom leben⸗ 
digen Gefühl aufgefaßt und zu Ueberzeugungen verarbeitet ſind. Die Wahrheit iſt ein 
Glaube, der ſich zum Wiſſen entwickelt. Die wahre lebendige Wiſſenſchaft muß daher 
Gefühl, Herz und Glauben in ſich haben; denn der Glaube iſt das lebendige, unmittelbare 
Wiſſen, durch welches die Seele zur Wahrheit gelangt. Ob die Wahrheit als Glauben, 
oder als Wiſſen in der Geſellſchaft herrſcht, wäre einerlei, wenn in beiden das Leben 
waltete. Das todte Wiſſen muß aber immer dem lebendigen Glauben widerſprechen; 
da giebts keine Vereinigung, bis das Lebendige das Todte überwunden und lebendig 
gemacht hat. Alsdann wird ſich das Wiſſen von ſelbſt mit dem Glauben und der Glaube 
mit dem Wiſſen vereinen. Thun wir nur nichts, was den Glauben mit der Wiſſenſchaft 
verfeinden, die Kirche von der Schule abſtoßen muß, wodurch alle wahre Erkenntniß und 
Bildung gehemmt wird, und wollen auch nicht äußerlich verbinden, was innerlich doch noch 
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unvermittelt von einander geſchieden ijt. Es wird ja bod) jon unbewußt und wider 
Willen in Glaubensſachen philoſophirt und in der Wiſſenſchaft werden gerade die oberſten 
Grundſätze nur geglaubt. Die wahre weltgeſchichtliche Macht ift die lebendige Wiſſen⸗ 
ſchaft im Verein mit dem lebendigen Glauben, der den todten überwindet, wie in der 
Natur die organiſche Macht das Unorganiſche zernichtet und lebendig macht. Die Seelen 
ſehnen ſich nach der Einheit von Glauben und Wiſſen; ſie ſehen wohin ihre Verſuche, 
das Herz ohne den Kopf, und den Kopf ohne das Herz zu bilden, geführt haben, nämlich 
zur Verwirrung, Schwächung beider. Sie wollen nicht blos fühlen und glauben, ſie wollen 
auch frei und vernünftig denken und erkennen; ſie verlangen nach einer mit ſich ſelbſt 
einigen Bildung und Nahrung. 

39. Es giebtreligibſes und wiſſenſchaftliches Lebensbrod; und das Gemüth 
iſt abhängig von der geiſtigen Welt als ſeiner Nahrung (36). Dieſe Lebensbedingung 
des Glaubens muß aber in Unterricht und Erziehung lebendig verdaut und der Glaube 
aus den Glaubenslehren, wie der Leib aus ſeiner Nahrung, wiedergeboren werden können. 
Da die religiöſen Sinnbilder als Glaubensnahrungsmittel zur Bildung des Glaubens 
nothwendig ſind (28): ſo müſſen auch die Ideen, deren Ausdrücke ſie ſind, rein und klar 
da ſein; „überſinnliche Sinnbilder“ (von unergründlichen Geheimniſſen) können wir den 
Jugendſeelen nicht wohl zumuthen, da doch das abgezogene Cabftrafte) Ueberſinnliche nicht 
als wirklich verſinnlicht werden kann. Wären die überſinnlichen Wahrheiten des Chriſten— 
thums unerfaßlich und könnten ſie nicht gewußt werden: ſo durfte ſich auch keine Seele 
daran wagen, fie ausſprechen und bekennen zu wollen. Das Bedürfniß, den Anders— 
glaubenden und Denkenden gegenüber, hat aber immer zu ſolchen Bekenntniſſen gedrängt, 
und immer haben die Gläubigen erſt geſehen, empfunden gefühlt die Herrlichkeit voller 
Gnade und Wahrheit, und das geglaubte Wort Gottes hat das Kirche und Staat 
bauende Bekenntnißwort gewirkt. Wie Chriſtus ewig lebendig iſt, ſo ſind es auch alle 
ſeine Offenbarungen, ſie gehen als lebendige Saat in den Herzen der Menſchen auf und 
wachſen ins ewige Leben. Darum kann auch der Streit über Natürlichkeit, oder 
Uebernatürlichkeit der Offenbarung, und der Streit um Offenbarung und Vernunft _ 
endlich aufhören, da dieſe Gegenſätze nur wieder auf den Gegenſatz von abſtrakter 
Geiſt und abſtrakte Materie, oder von Uebernatürlich und Ueberſinnlich und Natürlich, 
Sinnlich zurückkommen, auf Beſtimmungen, denen der Begriff des Leben * 
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Die Bildungsverrihtung des Gemüths. 
. 40. Wir wiſſen, (aus 2) das die Triebe und Leidenſchaften einen innern 
Antrieb in der Selbſterregung der Perſönlichkeit, in dem Willen, als Ausdruck der Gefühle 
haben, daß ſie die Selbſterregung der Seele zu Handlungen ſind; und daß ſie ſich ſämmtlich 
auf ihre Lebens bedingungen, nämlich auf das Verhältniß des Menſchen zu ſich ſelbſt in 
ſeiner Herrſchaft über die Natur (die Selbſterhaltungstriebe,) und auf das Ver— 
hältniß der Menſchen untereinander (die Geſelligkeitstriebe) beziehen (31) und 
daher nach dem Zweck des Lebens ſelbſt lebendig vernünftig gebildet und vom Böſen 
gereinigt werden müſſen, wodurch auch Natur und Vernunft, Begierden und Vernunft in 
Uebereinſtimmung gebracht werden. Darnach dürfen wir die Natur und Vernunft nicht 
mehr als grundaus von eiander verſchiedene Gegenſätze gegenüber ſtellen, wie todte Natur 
und todte Vernunft, da wir doch offenbar eine natürlich gebildete Vernunft, wie eine 
vernünftig lebendige Natur haben. Ebenſo müſſen die alten Behauptungen unter uns — 
daß unſre Seele nur eine begehrende Kraft mit zwei verſchiedenen Triebfedern 
(ſinnlichen, oder vernünftigen) habe — daß die allgemeinen Beſtimmungsgründe ihres 
Begehrungs vermögens nur in Vergnügen und Mißvergnügen, alfo nur im Sinnlichen, 
lägen, und daß der Widerſtreit nur durch die Vernunft entſtehe, welche allein bewirke, 
ein Vergnügen zu verabſcheuen und ein Mißvergnügen zu begehren“ — ihre Gültigkeit 
verlieren. Unſre Seele hat durchaus keine, ein für allemal fertige naturnothwendige 
Thätigkeiten, Neigungen und Triebe (34), ſondern ſie alle mit ihrer Luſt und Unluſt haben 
in dem Auf- und Ablebenden, in den Neubildungs- und Abwurfshandlungen des 
Gemüths ihren Grund. (3. 31.). 
41. Unſere Seele hat Selbſterhaltungs- und Geſellſchafts-Triebe 
(31) und zwar, was erſtere betrifft, den Trieb nach Genuß, Zufriedenheit, Erkennt⸗ 
niß und Wiſſen, Erwerb (Fleiß, Sparſamkeit), Eigenthum, Selbſtſtändigkeit und Unab⸗ 
hängigkeit; und als kranke Auswüchſe: Eigennutz, Habſucht, Geiz, Ehrgeiz, Eitelkeit, 
Ruhm⸗, Spiels, Trink-Sucht, Stolz, Hochmuth. Gegen dieſes Kranke oder Abgelebte 
lehnen ſich die Triebe zum Abwurf, zur Abwehr, zur Unterwerfung des Fremden auf, 
und reinigen dadurch das Gemüth von deſſen Laſten. Insbeſondere iſt der Zorn eine 
Ausſcheidung des Aergers über ſchädliche Eindrücke. — Als Geſellſchaftstriebe, 
wodurch die Einzelnen unter einander zu einem Ganzen (Körper- und Völkerſchaften) verbunden 
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werden, bemerken wir den Trieb nach Freundſchaft, Eintracht, Nacheiferung, Aufopferung, Wieder— 
vergeltung; als Abwurfstriebe: Ehrfurcht, Neid, Mißgunſt. Die Menſchentriebe, (der Vereini— 
gungstrieb der Perſonen des Menſchengeſchlechts unter einander) entwickelt (id) durch die Stufen 
der Gatten, Kinder-, Familen⸗, Vaterlandsliebe, zur allgemeinen Menſchenliebe. Ale diefe 
Formen der Liebe haben ihre Wurzel in der aus der Liebe Gottes gewachſenen Selbſtliebe. 

42. Die Bildungs- und Reinigungshandlungen der Seele in den Trieben 
und Leidenſchaften rufen ſich gegenſeitig hervor und ziehen einander nach, wie wir dies bei 
ihren Gefühlen (32) geſehen haben, fie find nicht fertig vorhanden, ſondern müſſen er- 
neuert werden und dauern nur durch die Erneuerung, und ſomit auch durch Belebung der 
Verdauung ihrer Nahrung. Beſonders hat die Sinnlichkeit (4) einen großen Einfluß auf 
die Erneuerungsthätigkeit der Gefühle und Triebe, inſofern die Sinnes-Empfindungen 
die erſte Nahrung derſelben ſind (7). Die ſinnlichen Eindrücke ſind je nach ihren ver— 
ſchiedenen, geſund- oder krankmachenden, Wirkungen auf die Seele, Seelen-Nahrung, 
Seelen-Gifte oder Seelen-Arzeneien. Das Schlechte und Unvernünftige in den Gefühlen 
und Leidenſchaften iſt meiſt nur der Abwurf derſelben, welcher allerdings ein nothwen— 
diges Stück der organiſchen Entwicklung und ihres Bildungstriebes zum Guten iſt; denn 
hinter dieſen Abwürfen ſteckt das Leben und ſeine Wiedergeburt zur lebendigen Freiheit 
des Willens. Nur die Hemmung und Stockung hat ein Stehenbleiben auf einer niedern 
Entwicklungsſtufe zur Folge; und das iſt es, was man die Rohheit die Ungebildetheit, 
das Verkehrte und Unvernünftige der Triebe nennt. In ihren Wachsthum liegt aber ihr 
Heraufarbeiten zur Vernunft, zur lebendigen Zweckmäßigkeit und Allgemeinheit. „Als ich 
ein Kind war, da that ich das, was kindiſch war, als ich aber ein Mann war, da that ich 
ab, was kindiſch war“, Das kindliche Gemüth geht mit ſeinen Gefühlen und Trieben in 
dem jugendlichen, das jugendliche in dem männlichen, das rohe in dem gebildeten 
unter. Die Gefühle, (Sinne, Empfindungen) müſſen ſich dann immer mit den Trieben 
zugleich erneuern, wie ſie zugleich ableben und vergeſſen werden müſſen (3). 

43. Das Unwillkürliche, Naturnothwendige, Unwiderſtehliche in den Leiten- 
ſchaften, was ihnen auch den Namen verſchafft hat, entſteht aus der Wirkung der Lebeng- 
geſetze, nämlich aus dem Bildungstriebe der Seele, der noch nicht zur Freiheit entwickelt 
iſt, das Unwillkürliche iſt das Unfreie des Seelenbildungstriebes, ähnlich wie im Traume 
(16). Die Seele iſt daher in den Affekten und Leidenſchaften ihrer U a mächtig 
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weil das Leben auf der Inſtinktſtufe ſtehen geblieben oder auf diefe zurückgeſunken ift. 
Alſo nicht todtmachen, ſondern frei machen ſollen wir die Affekte und Leidenſchaften, um 
das Große und Gute durch Begeiſterung zur Ausführung bringen zu konnen. 

44. Die Gewohnheiten des Seelenlebens, die durch ihr Doppelverhältniß 
(17) beſtimmt werden, find entweder gut, oder ſchlecht, jenachdem fre durch rechte 
Erziehung geleitet, oder durch Zuchtloſigkeit verwildert find. Die Gewohnheiten find ge 
wöhnlich wie das Gemüth, und die Gemüthsbildung wird ungeſund (abnorm), ſo wie 
entweder die Gemüthsnahrung, in der Erziehung nichts taugt, oder die Verdauungskräfte 
verdorben ſind. Durch kranke Verdauung und Ernährung kann Wahrheit in Irrthum, 
Tugend in Laſter verkehrt und verdreht werden. 

45. Die Gemüths-Geſundheit (Wahrheit) und Gemüths-Freiheit beruht ganz 
auf der Geſundheit des Lebens im Fluß aller ſeiner Verrichtungen; aus den geſunden 
Gefühlen (32) folgen von ſelbſt geſunde Triebe und Leidenſchaften, um das perſöͤnliche 
Gemüthsleben im Ganzen herzuſtellen. Nur geſundes Gefühlsblut durch geſunde Ernäh⸗ 
rung und Verdauung kann geſunde freie Triebe, guten Gemüths-Willen machen. 
Darum muß die Seele alle Stockungen und Hemmungen durch Reinigung von den 
Seelen-Abwürfen entfernen, den Glauben vom Zweifel, die Liebe vom Haß, das Gute 
vom Böſen, die Freude von der Furcht und Angſt reinigen, wenn der Gemüths-Lebens⸗ 
lauf nicht ins Stocken gerathen und das Gemüth zu lebendiger Sittlichkeit erwachſen 
ſoll. — Die Selbſterhaltungs-Gefühle und Triebe finden ihre Nahrung in ihren äußern 
Lebensbedingungen; Licht und Wärme, Luft und Nahrung, Kleidung und Wohnung bez 
friedigen, wie den Leib, fo auch das Gemüth. Kunſt und Wiſſenſchaft entſprechen den 
Wahrheits⸗Gefühlen und Trieben. Die Gegenſeitigkeit der Menſchen unter einander ift 
das Lebensbedürfniß der Geſelligkeitstriebe. Im Allgemeinen muß fih der Menſch alle 
feine Gemüths- Nahrungsmittel auswählen oder zubereiten, ihre unpaſſenden Grade und 
Zuſtände vermeiden, fo wie auch das gegenſeitige Benehmen in der Geſellſchaft erft ere 
ſchaffen: die Freundſchaft durch Wohlwollen, die Liebe durch Gegenliebe ernähren und 
erhöhen und inſonderheit durch Gemüths-Reinigung die Geſundheit des — a das 


geſunde Seelen-Wachsthum erhalten und fördern. 


Da diesmal weiter kein Raum geſtattet wird, fo werden bie höhern Entwichlungoſtufen ber Seele, wille Gott. 
im nächſten Programm erſcheinen. 
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Ueberſicht des, vom 29. Auguſt v. J. bis Ende Juli d. J. 
ertheilten Unterrichts. 
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QUINTA, 
wöchentlich 30 Lehrſtunden; Ordinarius: Lehrer Dettloff. 


Religionsunterricht, 2 St. a) für die Katholiſchen, Deran Lie. 
Bartoszkiewiez: Die Erklärung des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes und der zehn 
Gebote. Bibl. Geſchichte des A. T. bis zur Theilung des Jüd. Reichs. b) Für die 
Evangeliſchen, 2 St. Oberlehrer Steinmüller: Bibl. Geſchichte des N. T. von der 
Geburt des Heilandes bis zur Verkündigung des Heils durch die Apoſtel. Liederverſe 
und Sprüche gelernt. : 

Geographie, 2 St. derſelbe: Vorbegriffe. Ueberſicht der 5 Erdtheile und 
der Oceane, der Halbinſeln, Inſeln, der Meerestheile, Binnenſeen, Ströme; die 
Hauptgebirgszüge, Hochebenen und Tief- und Steppenländer. 

Geſchichte, 2 St. der Ordinarius: Von Erſchaffung der Welt bis zur 
Entdeckung von Amerika, nach Bredow. 

Rechnen, 4 St. derſelbe: Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten 
und benannten Zahlen und in Brüchen. 

Deutſch, 7 St. derſelbe: Leſen, 4 St. in Mager's Leſebuche Th. I. 
Poetiſches und Proſaiſches, davon Vieles memorirt und vorgetragen. Grammatik, 
2 St.: Die Redetheile, Declination des Dingz, Eigenſchafts , Für und Zahlworts; die 
Comparat. und Conjugat. Uebungen, 1 St.: Es wurden Erzählungen vorgeleſen, ber 
ſprochen, von den Schülern niedergeſchrieben, vom Lehrer verbeſſert und ins Reine 
geſchrieben. 


Kopernikanska 
w Toruniu 


Zu Pho 


Haz 


Ksigánica 


Lx A» 


Latein, 3 St. Lehrer Kuhſe: Die Declinationen, das Verbum ease, die 
erſte conjug., die Geſchlechtsregeln der 1. und 2. Declinat. Aus Ellendt's Leſebuche 
überſetzt . 1 — 14 mit Auswahl. 

Franzöſiſch, 2 St. Lehrer Köhler: In Ahn's Lehrgange wurden die 
Uebungsſtücke bis M 70 geleſen, überſetzt, dann memorirt und abgefragt. Die Ueber⸗ 
ſetzung aus dem Deutſchen wurde ſchriftlich geliefert und vom Lehrer verbeſſert. 

chreiben, 4 St. der Ordinarius: Nach Vorſchriften in deutſcher und 
lateiniſcher Schrift. 

Zeichnen, 2 St. derſelbe: Uebungen in geraden und gebogenen Linien 
nach Vorlegeblättern. 

Singen und Turnen ſiehe Prima. 


QUARTA; 
wöchentlich 34 Lehrſtunden; Ordinarius: Lehrer Kuhſe. 


Religionsunterricht, mit Tertia gemeinſchaftlich, 2 St. a) für die Ka⸗ 
tholiſchen, Decan Lic. Bartoszkiewiez: Die Lehre von den heil. Sacramenten. 
Bibl. Geſchichte des N. T. b) Für die Evangeliſchen, 2 St. Oberlehrer Stein: 
müller: Die Bibl. Geſchichte von der Vorbereitung des Heils in der Zeit der Patriarchen 
bis zur Ausführung desſelben in der Fülle der Zeiten nach den 50 Sätzen im Anhange 
des Katechismus. 

Geographie, 2 St. derſelbe: Land⸗ und Waſſertheilung; Bodengeſtalt, 
Länder- und Völkerkunde, nach Voigt § 1 —30. 

Geſchichte, 2 St. derſelbe: Geſchichte der alten Völker bis auf die erre 
ſchaft der Römer. 

Naturgeſchichte, 2 St. der Ordinarius: Nach Shillings Grundriſſ' 
Zoologie: Beſchreibung einzelner Säugethiere, Vögel und Reptilien. Im Sommer 
Botanik; Beſchreibung wildwachſender Pflanzen. s 

Mathematik, 6 St. Lehrer Mothill: Geometrie, 2 St.: Longimetrie: 
Die Parallellinien und in der Planimetrie bis zum Viereck nach Koppe, bis § 100. 
Rechnen, 4 St.: Wiederholung des Penſum von Quinta: Die 4 Species in Brüchen 
950 benannten Zahlen; die einfache und zuſammengeſetzte Proport.- und Repartitions⸗ 

echnung. , 
3 Deutſch, 5 St. Lehrer Dettloff: Leſen 1 St. in Mager's Leſebuche 
Th. I- Uebungen: 1 St.: Erzählungen und Beſchreibungen wurden vorgeleſen und 
erklärt, von den Schülern mündlich wieder gegeben, aufgeſchrieben und von dem Lehrer 
verbeſſert. Grammatik, 2 St. Lehrer Köhler, nach Mager: Kenntniß der Rede- und 
7 Uebung im Vortrage 1 St. Lehrer Mothill. Alle 14 Tage ein Gedicht 
gelernt. f í 
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Latein, 4 St. der Ordinarius; Sämmtliche Genusregeln; die 4 regelmäßigen 
Gonjugat., possum; regelmäßige Comparat. Declinat. ber pronom. Uebungen nach 
a. Anleitung, $ 1—24. In Ellendt's Leſebuch überſetzt ME 10—40 mit 
Auswa 

Franzöſich, 4 St. Lehrer Köhler: In Ahn's Lehrgang überſetzt und dabei 
bie Conjugat. der regelmäßigen Verba und einiger unregelmäßigen in allen Sprach⸗ 
weiſen geübt. 

Schreiben, 2 St. gemeinſchaftlich mit Tertia, 3 St. Lehrer Detloff: nad) 
Vorſchriften von Hennig. 

Singen und Turnen ſiehe Prima. 


TERTIA, 
wöchentlich 34 Lehrſtunden; Ordinarius: Lehrer Mothill. 


Religionsunterricht, ſiehe Quarta. 

Geographie, 2 St. Oberlehrer Steinmüller: Länder⸗ und Völkerkunde 
nach pude 55 Pd 81. Uebeſicht der europäiſchen Staaten. 

ſchichte, 2 St. derſelbe: Geſchichte der Macedonier und Römer, dann 

des benen preußiſchen Staates. 

Naturkunde, 3. St. Lehrer Kuhſe: Naturgeſchichte, nach Schilling: 
Zoologie und Botanik: Im Winter Reptilien, Fiſche und Inſekten; im Sommer über 
Pflanzen der Umgegend; Syſtem nach Linné. Phyſik, nach Koppe: Allgemeine Eigen⸗ 
ſchaften der Körper; vom Schwerpunkt vom Hebel, von den Rollen, der ſchiefen Ebene 
und der Schraube, ohne mathematiſche Begründung; vom Magnetismus; Beſchreibung 
des Thermometers und Barometers, der Saug⸗ und Druckpumpe. 

Mathematik, 7 St. der Ordinarius: a) Geometrie, 3 St.: Von den 
Vierecken und dem Kreiſe; von der Gleichheit und Aehnlichkeit und von den Verhältniſſen 
der Flächen und von den Transverſalen, nach Koppe bis § 238. Monatlich eine leichte 
Dreieck⸗ oder Viereck⸗ Aufgabe gelöſt. b) Rechnen 2 St.: Nach Wiederholung des 
Penſum von Quarta die bürgerlichen Rechnungen beendigt und durch viele Beiſpiele 
während des Unterrichts und zu Haufe geübt. c) Algebra, 2 St.: Die 4 Species 
ohne und mit Potenzen; Ziehen der Quadratwurzel und Gleichungen des 1. Grades mit 
einer Unbekannten. 

Deutſch, 4 St. Lehrer Köhler: Grammatik: Die Lehre von Saßzgefüge 
nach Mager. Stilübungen beſtehend in Erzählungen, Beſchreibungen und Charakteriſtiken. 
Lefer und Vortragsübungen. 

Latein, 4 St Lehrer Kuhſe: Grammatik: Comparat. der adject., pro- 
nom., numeral, verba anom. nud irregul. — Uebungen nach Gröbel g 25 38. 
Aus Ellendt ausgewählte Stücke und das Zte und Ate Buch des Eutrop. 
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Franzöſiſch, 4 St. Lehrer Köhler: Nach Ahn's größerer Sprachlehre in 
2 St. ſämmtliche Uebungsſtücke von den Schülern mündlich und ſchriftlich überſetzt und die 
unregelmäßigen Formen der Conjugationen in allen Redeweiſen geübt. In 2 St. die 
erſten 3 Bücher von Fenelons Telemach überſetzt und geeignete Stücke von den Schülern 
memorirt. : 

Schreiben, 2 St. gemeinschaftlich mit Quarta, Lehrer Dettloff: Uebungen 
in Frakturſchrift. 

Zeichnen, 2 St. derſelbe: Zeichnen verſchiedener ſchattirter Gegenſtände nach 
Vorlegeblättern. 

Singen und Turnen ſiehe Prima. 


SECUNDA, 
wbchentlich 34 Lehrſtunden; Ordinarius: Lehrer Köhler. 


Religionsunterricht mit Prima 2 St. a) Für die Katholiſchen Dekan, Lie. 
Bartoszkiewiez: Die Glaubenslehre; Wiederholung der bibl. Geſchichte des A. und N. 
T. — b) Für die Evangeliſchen in II. und I. der Oberlehrer Stein müller: Erklärung 
buch — "S Me Alte, mittlere und neuere Kirchengeſchichte nach Petri Lehr— 

uch § 80 - 159. 

Geographie, 2 St. derſelbe: Phyſiſche Geographie Aſien's und Europa's 
mit wiederholten Beziehungen des Topiſchen und Politiſchen. 

Geſchichte, 2 St. derſelbe: Geſchichte des Mittelalters von 375 — 1492. 

Naturkunde, 5 St. Lehrer Kuhſe: Naturgeſchichte 2 St. nach 
Schilling. Zoologie: Familien und Ordnungen der Inſekten, Arachniden und 
Kruſtenthiere. Botanik: Künſtliches und natürliches Pflanzenſyſtem, an wildwachſenden 
Pflanzen erläutert, namentlich auch auf Excurſionen. — Phyſik 2 St. nach Koppe. 
Repitition des Penſum von Tertia mit mathem. Begründung. Anfangsgründe der 
Optik und Katoptrik; ſtatiſche Elektricität. Schriftliche Uebungen in Auflöſung phyſikaliſcher 
Aufgaben. — Chemie 1 St. nach Wöhler: Die Metalloide, die wichtigſten Sauerftoff- 
ſäuren und die Chlorwaſſerſtoffſäure. Experimente. 

Mathematik, 6 St. Lehrer Mothill: a) Geometrie, 3 St. Wiederholung 
und Beendigung der Planimetrie, ebene Trigonometrie nach Koppe. Alle 3 Wochen 
abwechſelnd eine geometriſche und trigonometriſche Aufgabe. — b) Algebra, 3 St.: Er⸗ 
weiterung der Rechnung mit Potenzen; das Wichtigſte von den Logarithmen; Proportions⸗ 
lehre, Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehreren Unbekannten. 

Deutſch, 4 St. der Rector: Leſen, 2 St. Erklärung, epiſcher und epiſch⸗ 
lyriſcher Gedichte, die von den Schülern memorirt und vorgetragen wurden. Element der 
Proſodie und Metrik; metriſche Uebungen. — Mündliche und ſchriftliche Paraphraſen; 
Erklärungen von Sprüchwörtern. Mündliche Vorträge eigener Ausarbeitungen. Aufſätze 
nach gegebenen Dispofitionen. , 


35 


Latein, 4 St. derſelbe: Aus Corn. Nep. wurden überſetzt Miltiad., The- 
mist. und Aristid. Aus Cäſar's Galliſchem Kriege das erſte Buch bis Cap. 44. 
Von den Fabeln des Phädrus das dritte Buch. Aus Ovid's Metam. I., 253 — 347 
(Deucalion) und III., 1 130. — Gröbel's Anleit. $ 35 — 78. Außerdem die constr. 
des ablat. absol. Exereitien. 

Franzöſiſch, 5 St. der Ordinarius: Syntax nach Müller's Grammatik; 
mündliche und ſchriftliche Uebungen. Die erſten 3 Bücher von Charles XII. Es wurden 
einzelne Stücke memorirt und damit Sprachübungen verbunden. 

Zeichnen mit Prima, 2 St. Lehrer Dettloff: Ausführung ſchwieriger Sachen 
in Blei und ſchwarzer Kreide. 

Singen und Turnen ſiehe Prima. 


PRIMA, 
wöchentlich 34 Lehrſtunden; Ordinarius: der Rector. 


Religionsunterricht, ſiehe Secunda. 

Geographie, 2 St. der Oberlehrer Steinmüller: Erd-, Völker- und Staa⸗ 
tenkunde im Allgemeinen und insbeſondere die germaniſche. 

Geſchichte, 2 St. derſelbe: Das Zeitalter der Revolution und die neueſte 
Zeit von 1789 — 1852 mit Geſammtüberblicken der bedeutenderen Völker. 

Naturkunde, 5 St. Lehrer Kuhſe: Naturgeſchichte 1 St. meiſt Zoologie 
nach Schilling: Infuſorien, Polypen, Strahlthiere, Weichthiere, Inſekten, Reptilien. 
Wiederholung der Botanik auf Erkurſionen. — Phyſik, 2 St. nach Koppe: Statiſche 
und dynamiſche Electricität, Optik, Katoptrik und Dioptrik. Schriftliche Uebungen; Auf⸗ 
löſung von Aufgaben. — Chemie, 2 St. nach Wöhler: Die ſchweren Metalle und ihre 
Salze, durch Experimente erläutert. adi e 

Mathematik, 6 St. Lehrer Mothill: a) Geometrie 3 St.: Wiederholung 
und Erweiterung der Trigonometrie; Stereonometrie; Auflöſung geometriſcher und trigo 
nometriſcher Aufgaben, welche verbeſſert zurückgegeben wurden. — b) Algebra, 3 St.: 
Die quadratiſchen Gleichungen mit einer und mehreren unbekannten, die eubiſchen Get 
chungen gelöſt durch die cardaniſche Formel mittelſt ber trigonometriſchen Tafeln; arithme— 
triſche und geometriſche Reihen und die darauf fih gründenden Rechnungen. Das Wich- 
tigſte aus der Combinationslehre; der binomiſche und polynomiſche Lehrſatz. 

Deutſch, 4 St. der Rector: Erklärung der Dichtungsarten. Geleſen und 
erklärt wurden Schiller's Tell, Göthe's Imphigenie, Leſſing's Nathan und 
Schiller's Spaziergang. — Geſchichte der Nat. Literatur: Vom 16ten Jahrh. bis 1740 
im Umriß; von da bis incl. Göthe ausführlich. Freie Vorträge; alle 6 Wochen ein Aufſatz. 

Latein, 4 St. derſelbe: Ciceros 4 Reden gegen Catilina; davon die erſte 
memorirt; Virgil's Anweis: das IV. Buch von V. 480 bis zu Ende, das V. Buch bis 
603. Uebungen nach Auguſt's Anleit. Extemp. und exercit. 3 
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Franzöſiſch, 5 St. Lehrer Köhler: Grammatiſche Uebungen nach Müller; 
Ertemporal. und Aufſätze. Geſchichte der Liter. nach Dengel und Baumgarten; 
Sprachübungen. ’ 

Zeichnen, fiebe Secunda. 

Singen 2 St.: Die Schüler aller Klaffen ſangen unter Anleitung des 
Rectors geiſtliche und weltliche Lieder dreiſtimmig. : 

Turnen, wöch. 2 St. unter Anleitung des Cantors Taube, erſten Lehrers 
der Stadtſchule. : 


IL 
Frequenz der Stadtſchule und der höheren Bürgerſchule. 
CIS 
Stadtſchule. 


Zu Anfang des Schuljahres waren: 


in III. b. 52 katholiſche, 28 evangeliſche, 4 jüdiſche, im Ganzen 84 Schüler. 
IH 2 30 Z 25 z 1 dius z Fd '96 z 
es hl 2 14 z 4 z z z 46 z 
„ Il. a. 30 z 19 Z 4 z zoak 53 £ 
Ale 40 3 [689-. yni »- z z z 58 s 
überhaupt 223 z 104 z 7 OMAL i 121038 6 70 SRI 


Gegenwärtig am Schluſſe des Schuljahres ſind: 


in III. b. 64 fatholiſche, 41 evangeliſche, 4 jüdiſche, im Ganzen 109 Schüler; 
ENTRE 19821084. Z 30 z — z z z 114 7 
I. ab. 29 2 13 z 4 z z z 43 z 
21 III 4730 z 21 z 5 z z z 56 z 
A P 32 z 19 z — 2 z 2 51 z 
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Höhere Kürgerfchule. 


Zu Anfang des Schuljahres waren: 
in Quinta: = evangeliſche, 10 katholiſche, 13 j 
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-— 


dife, im Ganzen + Schüler; 
2 2 3t z 


- 2 Quarta: 3 9 z : 
- Tertia: 9 Z 3 z 4 z z z 16 z 
2 Secunda: 7 2 3 A 1 z z Z 11 2 
Prima: 6 z 1 z Ez 7 z Z 7 2 

überhaupt 69 Z 20 z 27 E z 10 Z 
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Gegenwärtig am Schluſſe des Schuljahres ſind: 
in Quinta: 17 evangeliſche, 9 katholiſche, 12 jüdiſche, im Ganzen n Schüler; 
Z 22 > 1 7 8 Z i 


Quarta: 5 z z z z 1 z 
z Tertia: 3 2 3 r 3 z z z 9 2 
z Secunda: ^ 1 z 1 ur 1 z x z 3 z 
Prima: 4 Z REX z qua z z z 4 z 
überhaupt 47 s 14 z Zu ue z z 85 A 


Die bedeutende Abnahme der Frequenz in der höheren Bürgerſchule in dieſem 
Jahre erklärt ſich durch die allgemeine Noth, welche die Familienväter veranlaßte, ihre 
eta i aus der Schule zu nehmen, um fie einem bürgerlichen Gewerbe zu 
überweiſen. 


Am 3. Januar verlor die Schule durch den Tod einen trefflichen Schüler, den 
hoffnungsvollen Primaner Hugo Laſchinski, der in dieſem Jahre die Abiturientenprüfun 
machen wollte. Er hat vier Monate lang ſchwer gelitten; doch hat er ſeine Leiden mit 
frommer Ergebung in den Willen Gottes getragen. Sein Tod war für die ihn umge— 
benden Seinigen tröſtlich; er ging mit voller Beſinnung und mit Segenswünſchen für 
die geliebten Seinigen in das beſſere Leben hinüber. Sämmtliche Schüler und Lehrer der 
Anſtalt begleiteten ihn zu ſeiner ewigen Ruheſtätte. 


Am 22. Mai ſtarb plötzlich der Quartaner Emil Koppe; er war Tags vor: 
her noch iſt der Schule geweſen. Er war ein kränklicher Knabe. 


m a 


m. 
Ereigniſſe. 
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, Das neue Schuljahr begann am 28. Auguſt mit Gefang und Gebet von 
ſämmtlichen Lehrern und Schülern im Feſtſaale der Anſtalt. Der Rector hielt eine Anrede, 
worin er die Verpflichtung zeigt, daß Schüler und Lehrer täglich den heiligen Geiſt um 
ſeinen Beiſtand anzurufen haben, wenn ihre Thätigkeit in der Schule gebcihen fol, 
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Am 15. Oktober hielt zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät des Königs 
die Feſtrede der Lehrer Mothill. 

Der Lehrer Köhler erkrankte im Mai d. J. und wurde für Juni vom Un⸗ 
terrichte entbunden, um bei dem Gebrauch eines Geſundbrunnen die erforderliche Bewe⸗ 
gung machen zu können. Der Rector ſo wie die Collegen übernahmen, ſo weit es ihnen 
bei eigener drückender Verpflichtung möglich war, die ausfallenden Stunden. 


> A. 
ED AE 


IV. 


Verfügungen vorgeſetzter Behörden. 
ne 


1855, den 17. Oktober. Erlaß Sr. Ercellenz des Herrn Miniſters ber 
geiſtlichen⸗, Schulz und Medicinal- Angelegenheiten, nach welchem die Schule jedes Jahr 
5 Exemplare des Programms an die Geheime Regiſtratur des Miniſterium einzuſenden hat. 

15. November. Verfügung der Königlichen Regierung zu Marienwerder, 
welche wörtlich alſo lautet: „Bei der leider nicht nur anhaltenden, ſondern ſich ſogar noch 
mehr und mehr ſteigernden Theuerung aller Lebensbedürfniſſe verurſacht uns die große 
Noth, in welche vornämlich die nur mit barem Gehalte in den Städten unſeres Verwal⸗ 
tungsbezirks angeſtellten Lehrer gerathen, um ſo größere Sorge und Bekümmerniß, als 
wir uns ganz außer Stande ſehen, durch Verwendung der, uns von Staatswegen zur 
Unterſtützung hülfsbedürftiger Lehrer überwieſenen, auf einen ſo allgemeinen Nothſtand 
gar nicht berechneten und verhältnißmäßig geringen Mittel den bei uns eingehenden, zahl⸗ 
reichen und nur zu febr gerechtfertigten Unterſtützungsgeſuchen eine irgend angemeſſene 
Berückſichtigung zu Theil werden zu laſſen. 

Je weniger es nun eines Beweiſes bedarf, und den ſtädtiſchen Behörden 
verborgen bleiben kann, daß mindeſtens diejenigen ihrer Lehrer, welche ſich neben ihrem, 
nur in baarem Gelde beſtehenden Dienſteinkommen nicht noch beträchtlicher Nebeneinkünfte 
erfreuen, bei ihren, zu ganz anderer Zeit und unter weit günſtigeren Umſtänden normirten 
Gehalten jetzt nicht ſubſiſtiren können, deſto vertrauensvoller veranlaſſen wir hierdurch die 
Stadtmagiſträte unſeres Bezirks, mit den Stadtverordneten-Verſammlungen ſogleich und 
pflichtmäßig in ernſte Erwägung zu ziehen, was geſchehen muß und nach örtlichen Um⸗ 
ſtänden, Kräften und Verhältniſſen irgend geſchehen kann, um den betreffenden Lehrern, 
welche in den Communen, denen ſie ihre Dienſte widmen, das Liebſte, was jene beſitzen, 
mit treuer Sorge und ungebrochenem Muthe pflegen ſollen, kräftig und wirkſam un⸗ 
verweilt zu Hülfe zu kommen. l 
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Indem wir den Magiſtrat anweiſen, diefe Verfügung fofort auch der Stadt- 
verordneten-Verſammlung mit angemeſſenen Vorſchlägen und Anträgen zu Gunſten der 
Ortsſchullehrer zugehen zu laſſen, erwarten wir binnen 4 Wochen durch den Kreis-Schul⸗ 
Inſpektor einzureichenden Bericht fpeciellen Nachweis, was in Folge deſſen dort beſchloſſen 
und geſchehen iſt. 

An die Direktoren der höhern Bürgerſchulen zu Culm und Graudenz. 

18. Dezember. Der Herr Miniſter der geiſtlichen ꝛe. Angelegenheiten empfiehlt bez 
ſonders die Anſchaffung der Deutſchen Kaiſergeſchichte von Gieſebrecht zur Anſchaffung 
für die Schule. 

1856, den 4. April. Das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium verfügt, 
9 1 f jetzt ab von der Schule alljährlich 133 Exemplare des Programms einzu⸗ 
reichen ſind. 2 | 
21. April. Der Herr Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten veranlaßt 
die Königl. Regierung zu Marienwerder, ein Exemplar der Ankündigung der Naturalien⸗ 
Sammlungen des Prof. Dr. Lanza zu Spalato in Dalmatien den Direktoren der 
höheren Bürgerſchulen mitzutheilen. : 

3. Mai. Derſelbe Herr Minifter empfiehlt des Gymnaſial⸗Oberlehrers Dr. 
Anton Göbel herausgegebene Bibliothek franzöſiſcher Werke zur Anſchaffung. 

11. Juni. Derſelbe Herr Miniſter empfiehlt durch die Königl. Regierung 
das Schulleſebuch vom Seminar-Direktor Wetzel. 


ET 


V. 


Nachweiſung der Geſchenke und Unterſtützungen, welche ber 
Schule zu Theil geworden. | 


4 misee- 


Der Rathsherr Herr Eduard Gitner (dente für arme Schüler: 4 Dutzend 
Bleiſtifte, davon ein Dutzend zum Zeichnen; ein Ries Concept- Papier, ind Bud) großes 
Zeichenpapier, vier Buch buntes Deckelpapier und acht große Schiefertafeln. f 

Die Herren Bauführer Walther und Reichert hierſelbſt ſchenkten die Büſte 
Sr. Majeſtät des Königs zur Aufſtellung im Feſtſaale der Schule. 

Der Herr Rechtsanwalt Rehbein verehrte zu gleichem Zweck die Büſte des 
höchſtſeeligen Königs Friedrich Wilhelm III. 
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Der Herr Regierungs-Feldmeſſer Schnee ſchenkte die Büſte Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen. i 

Der ehemalige Serundaner Herrmann Schulz überſendete der Schule 
ein Affen Skelett. j 

Ein hieſiger Einwohner überbrachte dem Rector eine Kreuzotter (vipera berus.) 

Im November v. J. erhielten folgende Lehrer der Stadtſchule eine Unter⸗ 
ſtützung vom Magiſtrat: Herr Laſchinski 20 %; Herr Lemke 50 ; Herr Szat⸗ 
kowski 20 .; Herr Reiske 30 ; 

Die diesjährigen Zinſen der Chappuis- Stiftung”), 26 % 11 %. 9 3. 
wurden wie voriges Jahr, den Tertianern Joſeph Freiwald und Ferdinand Link zu 
Theil. Es wurden ihnen die erforderlichen Kleidungsſtücke und Schulbücher angeſchafft. 

Das diesjährige Schul⸗Concert im Ganzen das einundreißigſte, 
welches am 15. Dezember v. J. ſtattfand, brachte 44 . 6 3. ein. Der Unterzeichnete 
ſagt den hochgeſchätzten Damen und Herren, die ihn dabei wieder ſo bereitwillig unter⸗ 
ſtützten, im Namen der Schule den verbindlichſten Dank. ; 

Der Buchdruckereibeſitzer Herr Lohde hat mit gewohnter Güte wieder das 
Programm zum Coneert unentgeltlich gedruckt. i E 

An Büchern erhielt die Schule zum Geſchenk: Vom Ober-Stabsarzt im 
hieſigen Königlichen Cadettenhauſe Herrn Dr. Deutſchert die Fortſetzungen des Preuft- 
ſchen Provinzial-Blattes. } 

Von der Buchhandlung Hirt in Breslau: Sechste Auflage der illuſtrirten 
Naturgeſchichte Schilling's. 

Von der Buchhandlung Herbig in Berlin: Lehrbuch der Engliſchen Sprache 
von John Prinee-Smith, und Elementarbuch der Franzöſiſchen Sprache von Plötz. 

Von der Buchhandlung Grote in Hamm: Deutſches Leſebuch von Hopf 
unf Paulſieck. 

Von der Buchhandlung Vieweg in Braunſchweig: Dr. Johann Müller's 
Grundriß der Phyſik und Meteorologie. 

Von dem Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium in Königsberg und von der 
Königl. Regierung in Marienwerder gingen die Programme von faſt allen höheren 
Bürger- und Realſchulen der Monarchie ſo wie von vielen Gymnaſien ein. 

Der Herr Oekonom Menner im Kadettenhauſe überſandte für arme Schüler 
drei Schock Federpoſen. ji 

Die Buchhandlung Stubenrauch in Berlin überfenbete dem Rector das, 
vom Herrn Cultusminiſter unter dem 11. Juni d. J. empfohlene Schulleſebuch von dem 
Seminar-Direktor Wetzel. 

Zur Vervollſtändigung des phyſikaliſchen Apparates, worauf von einer Wohl⸗ 
löblichen Schuldeputation 32 . 10 95. 3 J. gütigſt bewilligt worden waren, wurden 
angeſchafft: 2 Daniellſche Ketten; ein galvano⸗elektriſcher Inductions- Apparat; eine 
magnetiſche Inductions-Spirale; ein Galvanometer mit aſtatiſcher Nadel; ein Ampereſches 


*) Die Urkunde dieſer Stiftung iſt im Programm von 1838 mitgetheilt. 
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Gefell mit rechteckigem Leitungsdraht; eine einfache thermo ⸗elektriſche Kette aus Wismuth 
und Antimon; eine Leidner-Flaſche mit abzunehmender Belegung; ein Goldblatt⸗Elektroſcop; 
ein Elektrophor mit Platte aus Guttapercha; eine elektriſche Piſtole; eine Wage mit Ge⸗ 
wichten und ge Geſtell dazu. 

Den Wohlloblichen ſtädtiſchen Behörden, welche den Lehrern und der Schule 
mit Geldunterſtützungen zu Hülfe gekommen, ſo wie allen hochgeehrten Bewohnern unſerer 
Stadt, die das Schul-Coneert alljährlich mit ihrem Beſuche beehren und allen Gönnern 
und Freunden, welche uns durch werthe und nützliche Geſchenke erfreut, ſage ich im Namen 
der Schule und ihrer Lehrer den allerbeſten und 3 Dank und wir bitten um 
fernere gütige und freundliche Theilnahme. : 


eg 


Ordnung der Prüfung. 


A 


Donnerftag, den 31. Juli, Vormittags 8 Ahr. 
Geſang und Gebet. 


A. Die Stadtſchule. 


Dritte u E ca Leſen, deutſch und polniſch; Rechnen; Orhana; 
ehrer Reiske 

Dritte Klaſſe, 1. Abtheilung: Leſen, deutſch und polniſch; Rechnen; Geſang; 
Lehrer Szatkowski. f 

Zweite Ee PME Leſen, deutſch und polniſchz Rechnen; Gelang; 
ehrer Lemke 

Zweite Klaſſe, 1. Abtheilung: Leſen, deutſch und polniſch; deutſche Sprachlehre; 
Gefang; o Laſchinski. 


Nachmittags um 3 Uhr. 


Erſte fiel eign, pead: und polniſch; Rechnen; Geographie; Geſang; Lehrer; 
Cantor Taube 
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B Die höhere Bürgerſchule. 


Quinta: Geſchichte, Lehrer Dettloffz Latein, ehren Kube. 
Quarta: Franzöſiſch, Lehrer Köhler; Geographie, Oberlehrer Dr. Steinmälfer. 


Freitag, den L Auguft, Vormittags 8 Ahr. 
Otſang und Gebel. 


Tertia: Phyſik, Lehrer Kuh ſe; Mathematik, Lehrer Mothill. 
Secunda: Franzöſiſch, Lehrer Köhler; Mathematik, Lehrer Mothill. 
Prima: Latein, der Rector; Geſchichte, Oberlehrer Dr. Steinmüller. 


In den Pauſen werden vorgetragen werden: 
Von den Quintanern: 
Emil Leitreiter: Das Brod des heil. Jodocus, von Koſegarten. 
Karl Hinzmann: Der Rettig, von Caſtelli. 
Johann Wiſchnewski: Der arme Schiffer, von Gellert. 
Leopold Jakobſohn: Der gute Reiche, von Loſſius. 
Von den Quartanern: 
Adolf Zeep: Johann der Seifenſieder, von Hagedorn. 
Adolf Schmidt: Das Lied vom braven Mann, von Bürger. 
Adam Kieraga: Der große Chriſtof, von Friedrich Kind. 
Von den Tertianern: 
Georg Rumler: Pegaſus im Joche, von Schiller. 
Nicolaus Dalkiewiez: L'ane et le rossignol, par E. Deschamps. 
Saling Levy: Le roi des aunes, par X. Marmier. 
David Weißbein: Die nächtliche Heerſchau, von Zedlitz. 
| Bon den Secundanern: 
Ludwig Hirſchberg: La revue nocturne, par Barthelemy. 
Felix Steinmüller: Die Häfnet⸗Jungfer, von Hebel, überſetzt von C. J. Köhler. 
Von den Primanern: l 
Franz Müller: Darf fih der Deutſche ſeines Volkes rühmen? Eigene Arbeit. 


Während der Prüfung werden Probeſchriften und Zeichnungen der Schüler 


vorliegen. 
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Chorgefang: 


„Süße heilige Natur” von Stolberg, 
comp. von C. J. Köhler, 


Cenſurvertheilung und Verſetzung. 


Zur Aufnahme und Prüfung neuer Schüler werde ich den 28., 29. und 
30. Auguft Vormittags von 9 — 12 Uhr in meinem Geſchäftszimmer bereit fein. 


Das neue Schuljahr beginnt Dienſtag, den 2. September. 


Köhler, Rector. 
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